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iJei dem Schwanken der Ansichten Über die Ziele und 
Gbenzen der Literaturgeschichte erschien ea mir wünscheDewert, 
die leitenden Q-edanken meiner Arbeit, die ich namentlich auch 
dem Studium neuerer französiacber und engliacher Literatur- 
historiker und Philosophen verdanke, kurz darzulegen. Diese 
Darlegung wird die Veranlassang zu meiner Arbeit zdgen, womit 
ich zugleich dieselbe rechtfertigen und fiir sie das richtig« Ver- 
ständnis erwirken will. 

Literatur ist das Wort und Schrift gewordene GJefiihl des Inter- 
eeses, welches in dem Menschen durch die Welt und ihre Verenge 
erweckt wird. Dieses Interesse war ursprünglich einfach und un- 
geteilt, erst aUmählich spaltete es sich nach den verschiedenen 
Dingen und Begehmngen, die ee in höherem oder geringerem Grade 
erzeugten, und in jeder dieser Sonderbildungen nahm es eine 
individuelle Beschaffenheit an. Bei dieser Differenzirung des 
Interesses in religiöses, politisches, poetisches, philosophisches, 
praktisches u. s. w. muss die Literaturgeschichte einsetzen. 

Das Streben nach Abzweigung des poetischen Interesses von 
dem atigemeinen muss dann den Anfangspunkt für die Geschichte 
der poetischen Literatur abgeben. Die Gescbichte dieser Ab- 
zweigung, die Gesetze derselben, die immer und immer wieder- 
kehrenden Vermischnngeu des poetischen Interesses mit dem reli- 
giösen, praktischen, politischen u. s. w. müssen studirt und in 
ihren Ursachen erkannt werden.^) Ferner muss die Bildung 
eines eigenen poetischen Stils als notwendige Offenbarung der 
Scheidung des ästhetischen Interesses vom allgemeinen anerkannt 
werden; denn ebenso wie es notwendig ist, dass sich Geschlechter 
nnd Völker durch Kleidung, Sitte und Gewohnheit scheiden, 
wie der bekannte Rechtsphilosoph Ihering trefflich bewiesen, so 
muss auch eine Absonderung der Poesie von den andern Geistes- 
erzeugnissen durch eigne Form und eignen Stil sich kund geben. 

1) Vgl. über die Entwickelung des ästhetiBohen Interresses einen Auf- 
satz von Allen in der Ztechr. „The Hind", 1881. 
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Die WandloDgea dieses poetischen Stils za veTschiedenen Zeiten 
und bei verachiedenen Völkero, sowie die itm feindlichen Strö- 
mungen in den Literaturen sind noch zu wenig im Zusammenhang 
erforscht. Ebenso wenig ist eine eingehende GeBcbichte der Diffe- 
renzimng der einzelnen poetischen Stilarten vorhanden, die una 
doch erst Aufklärung über die Entstehung, das Wesen und die 
BwechlSgang gewisser Dichtungsarten, die zwischen den Haupt- 
gattungen stehen, Aufklärung verschaffen könnte. Bei diesen 
Untersuchungen würde sich vielleicht auch ergeben, wie sich 
allnüihlich die Vorstellung, die sich verschiedene Völker und 
Züten von Poesie bildeten, verändert und vervollkommnet; gilt 
doch heute etwas ganz anderes als Poesie als in früheren Tagen. 

Die Ursachen all dieser Entwickelungen wird uns allein Ais 
Geschichte der Weltanschauungen und der Lebensziele, von denen 
doch immer die andern Erscheinungen in der Geschiebte des 
menschlichen Geistes abhängen, in ausreichender Weise mittbeilen 
können. Die Verknüpfung der Poesie und der Lebensziele und die 
Folgen dieser Verbindung wird uns die Schätzung, Bestimmung 
und Einwirkung der Dichtung zu verschiedenen Zeiten zeigen. 

Dazu bedarf es aber dreier Hilfswissenschaften, einer Ge- 
schichte des Schönheitsideals (und des SchÖnheitsstoffes , der in 
der Weltgeschichte vorhanden), einer Geschichte der Stilarten 
und einer Geschichte der ästhetischen Ansichten der verschiedenen 
Völker. 

Nachstehende Arbeit ist nun ein bescheidener Versuch, manche 
der angeführten Gesichtspunkte auf die angelsächsische Poesie 
anzuwenden und aus dem wenigen, was ausdrücklich über Poesie 
von den Angelsachsen geäussert worden und was unbewusst in 
ihren Worten und Begrilfen niedergelegt ist, Schlüsse zu ziehen. 

Sollte ich mir als Anfänger ein zu hohes Ziel gesteckt und 
infolge davon das Bichtige oft nicht getroffen haben, so wird 
diese kleine Schrift, die zum Teü nur eine Materialiensammlung 
bietet, vielleicht Berufenere zur besseren Ausführung und mehr 
philosophischen Ausnutzung desselben Them 
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I. 
Ueber Dichter und Vortragenden. 

1. Der Dichter. 

£ ür den Begriff Dichter hatten die Angeleachaen verschie- 
dene Ausdrücke. Am häufigaten finden wir sc6p, neltener und 
nur immer bei je einem Scliriftat eller oder in je einer Haad- 
Bchrift v&öbora and leöövyrhta. Auch das Wort gledman trägt 
zuweilen den Begriff „INchter" in sich; aber immer nur in den 
Fällen, wo an vortragender Dichter erwähnt wird. 

Scöp bezeichnete wohl vor allem den Kunatdichter. Alfred 
nennt sowohl Homer als auch Virgil einen scöp, ebenso benennt 
er Tjrtäus nnd die römischen Dichter überhaupt.*) Zu dieaer 
Bedeutung von 8c6p stimmt ea auch, dass scöpleM von Alfred 
namentlich för kunstvoll abgefaaste Gedichte verwandt wird.') 



1) (Die Orthographie ia den Anmerkungen richtet eitik Biet» nMb den 
beaützten AuBgabaa.) 

Alfr. Oroe. 1, 11. [lät Omeraa ae soop aveotolicoat smede (Uomenu poeta). 

Alfr. B. Uetra 31. Omenu vae« eut mid Orecnrn 

Qu Iiam leodsoipe leot« craeftgut 

Firgilie» freond and lareow 

iuiem maeran sceope Uagistra Iwttt. 

Alfr. Oros. II, 14. Ac gecurau him aeaue scop to cyninge of Athenienaem 
(poetun Athenieniem). 

Atfr. OroB. III, 1. Ou fiam mon maeg ivutole ononawan hu ntTcetoe 
villan hi to Sam geviune haefdon sva heora aceopaa ou heora leoünm 
gyddiende ayndon and on heora leagapellnngum. 

*) Atfr. Oroa. 1, 14 ae hiora cyning ongan &a singan and giddian and 
mid ])am acopleoSe hiora mod avide getrymede ^Tyrtaei poetae et ducia 
oompoaito carmine et proconcione recitato rursna acceuB).] 

Alfr. OroB. VI, 5 and ongan vyroean sceopleo9 be |iam byme (tragioo 
habitn Itiadem decantabat). ' 

AUt. Oroa. II, 4. Nbm na on Uomane anum ao ava hit on aceopleoflum 
■ungea ia ^aet aet geond saline middangeard vaere oarn and gerinn. 
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Diese enge Bedeutung „Kuoetdichter" hat scdp jedoch nicht 
immer gehabt. Im ßeovulf finden wir es dreimal für den Vor- 
tragenden, der eonet gleäman genannt wird; derselbe wird wohl 
hier Dichter und Vortragender zugleich gewesen eein,') Gleiche 
Bedeutung scheint scöp an zwei Stellen des Cod. E)x, zu haben, 
in Deora Klage und in den G^omic Verses.*) Eine noch viel 
weitere Bedeutung besitzt ecdp an andern Stellen in Alfreds 
Uebersetzungen, denn einmal übersetzt es hiBtoricus '^) und einmal 
wird es zur Bezeichnung eines Philosophen gebraucht.*) Diese 
Mannigfoltigkeit der Bedeutungen dieses Wortes, namentlich bei 
einem so sprachgewandten üebersetzer wie Alfred, ist nur daraus 
zu erklären, dass in den ältesten Zeiten der Angelsachsen Dichter, 
Qeschichtskenner, Philosoph und Vortragender in den meisten 
Fällen in einer Person vereinigt waren, and dass erst in späterer 
Zeit; vielleicht unter Einfluss der römischen Cultur eine I^f- 
ferenzirung dieser Thätigkeitea und des Interesses für diese 
Thätigkeiten eintrat, ijcöp wird zuerst wohl jeden durch hervor- 
ragende geistige Arbeit im Volke bekannten Mann haben be- 
B^chnen können, und darauf deutet auch die ursprüngliobe Be- 
deutung (der Schöpfer, Gestalter) hin. 

Bei Bildung des Wortes leäÖvyrht« ist wie bei scdp der 
Machdruck auf die Thätigkeit des Dichters gelegt worden. Das 
Wort kommt übrigene nur sehr selten vor und blos bei Alfred.') 

>) BeoT. 89. taer na hearpui vr&g 

svntol sang scöpe«. 
BeoT. 496. Soöp bviliim auig 

bfidor on Heorote, paer via ULleöa dream. 
Beer. 1067. HrdSgärea Bc6p 

äfter medobenoe maenan scolde 
Finne« eafemm, pä hie le faer begeat. 
<) Cod. Es. 376, la tEtet io be me Bylfum leogaa ville 

baet ic hvile vaea Heodenin^ aoop (Deör. 36). 
Cod. Ex. 341, 18. geriseS god Bcop gomum. (Qn. Bx. 137.) 
>) Alir. Oroi. I, b, Prom teem loaepe Pompeius te baeSena loop and 
bis onigbt InatiauB vaerau 3ub singende. (Pompejoi bistoricu» ^oiqoe 
breviattir Jnstinus docet) 

Alfr. OroB. 1, i. wfrd PompejuB se »oop genannt. 
*) A1&. Bo. Sva Bva gio Farraenides se «ceop geddoda and cvaet. 
yg4- noch Alfr. Uetra 1 (Anm. 1), wo sceop mit magister als B^iionyiii enoheint> 
^ Alfr. Bo. 7, 3. kvaet BingaS ba leotvyrbtan ofirea be iiue Toruld 
bntoQ mitlioa bverfunga [liiHe Torulde. 
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Wie das Wort leiÖvyrhta allein bei einem SchriftMeller den 
IKobter bezeichnet, §o vöÖbora t&»t nur in einer Handschrift, 
im Codex Ezonieoie, woraus wir aber durchaas noch nicht 
den Scbloes ziehen dUrfen , dass es soaat diese Bedeutung 
nicht hatte; denn es findet eich in versohiedenen Gedichten 
dieser Handschrift, die gewiss nicht von einem und demselben 
Veifasser sind, wenn sie auch in dieser einen Handschrift ver- 
einigt und. Auch in diesem Worte scheint der Begriff nVor- 
tragender" mit dem Begriff „Dichter" verbunden gewesen za 
sein*), und wie wir anter 8c6p nicht nur ünen Dichter (vor- 
tragenden Dichter), sondern auch zuweilen änen Gesohichts- 
kenner, einen Philosophen zu verstehen hatten, so finden wir 
auch vö&bora nicht blos auf den Einzelbegriff „Dichter" be- 
schränkt. Wir finden es fiir einen Propheten des alten Testaments 
und für einen Sternkundigen gebraucht.') Vö^bora wird also 
wie ficöp in früher Zeit einen allgemeineren Sinn als später ge- 
habt haben. — Wie unterschieden eich nun die Bedeutungen 
beider Wort«? Sind »e vollkommen gldchbedeuteod? 



Alfr. Bo. Uetra 1. frai Alfred aa ealdspell rechte 

Cyning 'WeatMxn», oraeft meldode 

LeoSv^rbta lüt Himwsea Inst micel 

{net he I)ioBBtim leodam leoS spellode. 
V) CcmL Es. 295, 19. mm biö TÖöbora 

giedda giffaest. (Crö. 35.) 
Cod. Ex. 114, Sl. mic«1 is to hycganne 

vienm vöSboran hvaet (sio) viht sie. (BS. 42**.) 
Cod. Ex. 489, 17. oft ic vöSboran vord-teana ttini 

agyfo after gieddo. (R&. 78'.) 
Cod. Bx. S46, 19. Vilt iiu tu» baele fremdne monnan 

Tiane voibonm Tordum gretao 

fricgan fela-geongDe ymh forB-geeoeaA 

biddan Im geiooge sidra geioeafte 

oraeftaB cyndelice cvic-hrerende. (Sek 2.) 
■) Ood. Ex. 19, 16. eao ve tiaet gefragnon {»aet gefjm bi pe 

■oöfaeat laegde nun voSbora 

in eald-dagum £aaia«. (Cri. 302.) 
Badgar. 53. ta weorQ wo aetywed nppe in rodenun 

ateoira on rtaliole, tonne stiSferbSe 

haaleS bigegleawe hataS Wide 

eometa be oaman, craeftgleawe menn 

wite «oSboran. — Unbetegt gibt Leo „idO-bora", Wahr- 
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Da TÖAbora durchaus keia poetischer Ausdruck ist, wie 
maa vielleicht von dieaem zuBammengesetzten Wort glauben 
k&nnte'"), so wird sich seine Bedeutung mit der vou'scäp bauU 
decken dürfen, und wenn wir die verschiedenen Verwendungen 
b^der Wörter vergleichen, so erkennen wir auch, dass dem 
Worte vöÖbora in seinen weiteren Bedeutungen ein religio««, 
kirchlicher Nebensinn anzuhängen scheint, indem es iur einen 
Propheten und für einen Sternkundigen « die im Hittelalter fast 
nur unter den Mönchen zu finden waren, gehrauoht wird, 
während dem Worte scdp gerade ein weltlicher Beigeschmack 
eigen zu sein scheint, da es für altheidnische Schriftsteller ver- 
wandt wird. Wenn also auch dem Worte scdp wie dem Worte 
vöfibora nicht eine so allgemeine Bedeutung zugemessen werden 
kann, wie sie etwa ähnlich heute das Wort „Bchriftsteller" besitzt, 
so trennen sich doch beide Worte von einander durch ihren kirch- 
lichen und weltlichen Nebensinn. Es entsteht nun die Frage: 
Entstammen beide Worte mit diesen ihren eigenthiimliohen Be- 
deutungsgebieten schon der altheidniechen Zeit? Ist also auch 
für die alten heidnischen Germanen anzunehmen, dass sie einen 
Unterschied zwischen dem weltlichen und religiösen , Dichter 
oder besser, da wir noch keine strenge Trennung des Dichters 
vom Grcschichtssch reiber, Philosophen, Priester u. s. w. anerkennen 
dürfen, zwischen dem weltlichen und religiösen „Geistesarbeiter" 
kannten? Nichts steht einer solchen Annahme entgegen, zumal 
wenn wir die Einteilung der „Weisen" bei den alten Gelten 
vergleichen, so wie sie uns Ammian überliefert.^^) Seltsam 
bleibt auch der schnelle Untergang des Wortes v6Sbora in 
christlicher KeiL Die noch dunkle Etymologie des Wortes vöÖ 
kann uns keinen sicheren Aufschluss darüber geben, ob wirk- 
lich nun scöp der epische, weltliche, vöÖbora der hymnische, 
religiöse Dichter war.**) Wenn aber auch der Unterschied 



'<>) £a iit älinlich den teohniaobeii Ansdriicken mundbora, rsedbora 
gebüdet Foetisoh sind die Bildungen reord-berend, ferba-berend n. s. w. 

11) Ammian, cap. 15,9 (nach J. Urimm, Deutsobe Heldeneaffe. S.399.) 
Bardi qnidem Bortia viroram iUiiatrium facta beroicis tompoBita veraibiu 
oom dnlcibua modulia cantitanint, Euh^es vero aorutantea Beriem et 
■nblimia naturoe pandere conabantur. Inter bos Druidae ingeniii ceUiores, 
nt aoctoritaa Fjthagorae decrevit, Bodaliciis adstricti oonaortiia, quaeationiboa 
ooeoltamin rerum erecti »unt, et deapectante« bumanaB prODuntiarunt aninua 
immortales. 
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zwisoben 8c6p und vdÖbora nicht immer ganz streng dnrchgefShrt 
sein §ollte, eo ist doch zu erkennen, daee eia Streben vorhanden 
war, welches eine solche strengere Unterscheidung bezweckte. 
Der objektive, fendenzloße Dichter wird eich ja stets von dem 
subjektiv religiösen oder belehrenden Tendenzdichter scharf und 
bewusst trennen. Auffallend bleibt es da, dass man, während 
man schon zwei Arten von Dichtem zu unterscheiden geneigt war, 
noch keine strenge Scheidung des Dichters vmi dem Philosophen, 
Gteaohichtakenner einerseits und von dem Priester und Mönchs- 
gelehrten andrerseits kannte und durch verschiedene Benennungen 
kund gab. Wohl finden sich in den Glossen und bei Alfred 
besondere I^amen für Philosoph, Geschichtsschreiber u. s. w.; 
aber der von uns vorher erkannte vielbedeutige Gebrauch 
der Worte scdp und vöÖbora spricht für eine einstige 
Vermischung oder besser „Nochnicbtunterschiedensein" dieser 
Begriffe. Damit stimmt dann auch noch überein, dass dem 
Dichter und Gelehrten, wie wir jetzt sehen werden, wenn auch 
nicht gleiche Anlagen zugeecbriebeu werden, so doch ihre Thätig- 
keiten mit denselben Worten benannt werden. 

Dase die Angelsachsen sehr wohl die dichterische Anlage 
von andern Gaben der Natur zu scheiden wuasten, das erkennen 
wir an verschiedenen Stellen der lehrhaften Gedichte über die 
verschiedenen Güter des Menschen, über die Beschäftigungen 
der Menschen, welche im Codex Exonienis erbalten sind, noch 
■ mehr beweiskräftig aber sind die verschiedenen Ausdrücke für 
diese dichterische Anlage. Sie wird scöpcräft*'), vöÖcräft'*), 



IS) scöpoi^t OTB poetioa. Aelfr. gr. 36. (nach Ettm.) 

)*) Cod. £x. 860, 5. Na ic fitte gen ymb fisca ajoa 
ville ToJoraefte vordum oylian 
tnrh mod-gemynd bi >am miciaa hvale. ( 

Cod. £x. 234, 26. Ne vene [«er aenig aelda aynae» 
t>Mt ic lyge- vordum leo6 somnige 
vrite Toaoraefte. (Ph. 648.) 

Cod. Ex. 206,8. svineaS and singaB evegle to-geanu 
Sonne bi5 btb faeger fuglea gebaeru 
onbryrded breoit-Befa blisaam remig 
Trixleö ToScraefle vundorlice 
beorbtan reorde [lonne aefre byre monnea 
hyrde ander faeofenam sifitM heah cymng 
vuldres ryhta vorold atafelodo. 
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Ie6&cräff ), songcräft'^*) genannt. Dh die Aiudrüoke von Be- 
nennungen für den Dichter und Dichtangsarten hergenommen 
sind, eo lasseo sie auf das Wesen dieser Anlage keine Schlüsse 
zu. Bei v6ßcräft und eongcräft ist, wie die Belegstellen lehren, 
nur noch die Gabe des Qesanges miteinbegriffen. 

Weniger auf die dicbterieche Anlage, als auf andere mit 
ihr verbundene Anlagen, die der Dichter m seiner Tbätigkeit 
nötig hat, scheinen sich die Ausdrücke ä&ele andgiet (nobilis 
intelleetus)^'), vlse^*) und auch noch snyttru") zu beziehen. 
Tise, welches sehr gern mit vöÖbora verbunden steht, ist ein 
gewöhnliches Beiwort im Angetsäch Bischen. Ebenso finden wir 
BDotor, wie sich der Dichter des Wanderers nennt'"), nicht blos 
den Dichter, sondern auch die Helden im Beovulf etc. genannt 
In gleicher Weise kommt vordsnottor, wie Homer in einer 
Glosse heiest**), bei Herrschern und fiir einen Kedner, einen 



heofon and eor]ian bi]) [jaes hleodree sreg 
eallum Bongcraeftam «vetra aad vlitigra 
and Tyasumrft vrenca gehylenm. (Ph. 137.) 
BemerkeuBwert ist, daee der Dichter mystiBch-religiögar Gedichte siok die 
vüScrSft zuschreibt und eich den veltlicheo lügneriechen Dichtem gegenüber- 
stellt. 

16) Alfr. Beda. (IV, 24) forpon he naläs an from monnum ne Jinrh 
mou gelaered was, l>Ht he [lone leöScräft geleomode, ac he was godcundlice 
gefultumad Ä {lurh godee gife t«""' eangcräft onfeng it he forton nae^ 
DÖht leäsnnga ne idelee IsöSeB wjrcean ne mibte, ao efne pä an, he tä 
aefeatnesie belampon and his tä aefestan tnDgau gedafenode aingan. 
Eleue 1248. mägen cyning ämät and on gemyad begebt 
torbt outende, tidum gerade, 
bänoöfan onband, hre6Bt1ocaD onvand, 
leöÖucräft onleäc, tag io lostum brefia 
villum in vorlde, 
") Vgl C. E. 206, Ph. 127 (Anm. U) und Alfr. Beda IV, 24 (Amn. 16). 
1») Cod. Ex. 41, 31. anmum TOrd-lB>e vise sendeB 

on bis modes gamyiid tinrh hie mu]»ea gaeat 
aei)elB andgiet ee maeg eal fela 
Bingan and se<^caQ ]iani biS snyttru oraeft 
bifolen on ferSe. (Gri. 664.) 
!■*) Vgl.'TÖBbora. Anm. I, 8. 
") VgL 17. 

*°) C. E. 293. Bva craed inottor on mode geaast him aundor oq mne. 
(Wand. 111.) 

i>) Btk. Boaterweck, Olossen in Haapt. Ztaohr. 9. Bd. 463. Homenun, 
am Rande vordsnoteran. 
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PhilofiOphen vor.**) Wir sehen aUo auch hier eine Vermisehnng 
de« Dichters mit Midern Geistesarbütem. 

Noch bleibt uns zu imtersuchen die Beschaffenheit der 
ßigenschkfteD , irelche dem lichter mit den Worten ftndgiet, 
vlse, Bnyttni zageschrieben werden. And^et ist der auFEusende 
Verstand, vbe ^ebt die Besonnenheit im Denken und Handeln 
wieder, &nyttru wird sich wohl mehr auf die TeratXndige, ord- 
nende Thätigkeit beliehen.**) Aufhesungakraft, Besonnenhrät 
im Denken, Bildung, Bedachtheit und ordnender Sinn und Bede- 
gewandtheit (vordsnottor) werden also am Dichter vor allem 
bemerkt, soweit wir aus den überlieferten Besten angelsächsischer 
Dichtung entnehmen können. Unsere Begriffe, Phantasie, G^ 
schmack scheinen den Angdsaohsen ganz unbekannt gewesen 
zu sein (vgl. 23), und daher wird es auch erklärlich, dass, ab- 
gesehen von dem Bewusstsein einer besonderen dichterischen 
Begabung, die geistige Arbeit des Dichters nicht von der des 
Philosophen, Oeschichtssohreibers geschieden wird und so 
Künstler und GMehrter noch nicht differenzirt sind (wenigstens 
in älterer Zeit). 

Dass die Anlage allein noch nicht den guten Dichter aus- 
mache, das war den Angelsachsen auch schon zum Bewusstsein 



>■) Emdgar 16. Oalao of earde ofer yt« gewato 
of ganot«B baell, g^inolfeaz haeleS 
wia and wordsnotor ofer waeters geprino. 

fitk. 481. oratoreB (gl. rbetores, gnmmatici) vordanotere. 

Btk. fi08. BophiBmatum (■apientiniii) TOrdsnotemm. 

Vgl.Btk. 4Ö9. BOpMama vordanoternng, in philoBophiois dogDWtioJB (gl. 
diaoipliniB} on inotorlicain lamm. 

Xeo iit wie Sbentl anoh hier ganz nnToltitindig nnd ala BilfBmittel 
nicht tu verwenden. 

*■) wiyttni wird namentlich dem ordnenden Sohrittateller EugeBohriebea: 
Alfr. Oregor: Bybtspell monig 

Gregoriiu gleavmod gindTÖd 
twA Befan snTttro Bearotkmoa liord. 

Ael&io (8. 7.) sohreibt |»on6 snoteran Salomon .... he gwette breo heo 
tnrh hia motemiBse. 

Die Olonen haben Btk. 411. BBgaoiter, snodorlioe, ^aet i* geryrdelioe, 
pmdenter — Btk. 478 sagootB, glearee, t inotera. Unserni ^gebildet" ent- 
aprechend i*t anotor gd>raDoht Thorp« Hotn. 368: Cq8 ia gehTylcnni anoterum 
mannnni, {met aeo ealde ae waea eaSelioe tonne Chriatna geaetnya und Btk. 
481, tarn urbana ge inotera. Bildung nnd Ciesahmaok drückt snyttm 
aua Cod. Ex. 341 (geriaeC) gleomen gied goman anyttni. (Gn. £z. 167.) 
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gekonunen. £a liegt diese Erfahruog in dem Worte cräft selbst 
auegedrückt, das sich mit »cöp, le6Ö u. s. w. verbindet. Cräft 
bezeicbnet in geistigem Sinne nicht nur das Talent, sondern 
auch die Geechicklichkeit, durch Uebung erlangte Fertigkeit, 
die Kunst; also das ausgebildete Talent.'*) Daher steht oräft 
auch synonym mit list, das sonst nur eine durch lange Uebung 
erlangte. Fertigkeit bezeichnet, in den Metra Alfr. in Boetbius: 
criift meldode leößvjrhta liet.*'') Was aas aber die Worte nur 
andeuten, wird ausdrücklich auBgesprochen , wenn von Cädmon 
erdhlt wird, daes er nicht die leödcräft eriemte oder sie ihm 
von andern Menschen gelehrt wurde (Anm. 17). Bezeichnend 
für angelsächsische Zustände ist auch die Art und Weise, in 
der sich Alfred das Yerhältaias von Homer und Virgil zu ein- 
ander vorstellt. Er nennt den Homer einen Freund und Lehrer 
Yii^s (Anm. 1). Wenn also auch keine ausgebildeten Sanger- 
Bßhulen werden anzunehmen sein, so wird doch eine Lehrzeit der 
Sänger bestanden haben, zumal zu der Ausbildung der C. E^ 41, 31 
hervorgehobenen sprachlichen Anlage (vordla))e) des Biohters; 



•*) Alfr, Bo. 16, 3. sva gedeÖ eao Be dreamoraeft fiaet ^e mon biji 
dreaitiere (Sic mnaicEi quidem miisicos . . fecit). — Alfr. Greg. 10, For^y 
seDgnm ne maeg eorS - buendum ie craefl loeian, lie him Christ ouliienl). — 
Alfr. Qt. S. 24 und 114 |ie bim agniaÜ Öone craeft daea lordowdomea io M 
na geleornodon. In dieaea Beispielen geht oräft mehr aof die Anlsfte, 
während ea in den nachfolgenden Stellen mdtr die dnroh Uebung m er- 
langende OeBchicklicbkeit, Ennat bedeutet. 

C. E. 298, 26. aum craeft hafaS ciro - nytU (Kirchendienste) fela. (CrS. 91.) 
C. E. 298, a hafsceg croeftig (Crä. 81). (vgl. dazu C. E. 297, 17. roearei 
gleav, vic-craefta via. Crä. 70). Btk. 479 graramatica, rhetorica Qocutie) 
Iielcraeft, dialectioa (flitcraeft.). Bfk. 406. diaoiplina*. craeftos. 

Ygl. auch Alfr. Bo. 19. for iy tarn craeftegao ne maeg nae&e )ät 
craeft losigaa, wobei das oraeftig aof Weland zum Theil geht. — VgL noob 
Grein, Spraobaohatz. 

*») Vgl. Cadm. Genes. 51& Sa he mid spellnm bet 

listss laeran. 
C. E. %dß, 10. aum mid hondum maeg heorpan gretan 

ah he gleo-beames gearo brygda Hat. (CriL 60.) 
Alfr. Hetr. 28. ^aet he fela ongiat) leomtan liita. 
0. E. 399, 1. anm bib tiat-hendig 

to avritanne vord-gerynn. (Crä. 96.) 
Vgl. noch Alfr. Metra. 26. >a meaht sveotole ongitan 
{HMt {laes liohomsn liataa and oneftas 
of ^sem mode camati monns gdivylonro. 
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btoonders mspäterer Züt, wo die Anfordeningen wühl geadegen, 
fiir deo Sänger, .der Dichter und Vortragender, Künstler und 
Knnstliandwerker, zuglücli war. Vielleicht hielt atcH dabrä der 
junge Anfänger an einen alten erfahrenen Sänger von Ruf. 



8. Der Vortragende. 

Das einzige Mittel der Verbreitung der Gedichte war in 
alter Zeit der Vortrag. Es gab besondere Personen, die eich 
mit dieBem Vortragen bescbäftigten. Wie es scheint, und wie 
ee auch ganz natürlich ist, sind die Dichter jedoch in frühester 
Zeit zugleich die Vortragenden der Gedichte gewesen. Im 
ßeovulf trägt der sc6p, der Dichter, zugleich vor (Vgl. B. 89, 
496, 1067. Antn. I, 3). Doch kommt schon im Beovulf das 
Wort gleöman vor, das der technische Ausdruck für den Spidi- 
mann ist**), was dafür spricht, dass schon zar Zeit der Ab- 
fassung dieses Liedes eine Trennung des Vortragenden vom 
Dichler in vielen Fällen stattgefunden haben mag. Den Namen 
gleöman legt sich wohl auch bescheiden der Dichter bei, der 
bemmwandernd seine und fremde Lieder vorträgt.") 

DasB aber nicht jeder Dichter zugleich zum guten Vortrag 
seiner Lieder fähig ist, das merkten die Angelsachsen sehr 
wohl, zumal der gleöman vor allem geschickt in der Musik 
sein mnsste.**) Doch nicht allein ein tüchtiger Musiker sollte 



*') "Vgl. noch hier und im dritten Abschnitt des letzten Teiles Artbnr 
JEShIer, Ueber den altgermaniachen Stand der Sänger, Pfeiffer, Germ. 
16, 27^50. Diese schöne Arheit, wenig ayatematisch geordnet, wirft leider 
verschiedene Zeiten und Stämme zu sehr z 



*') Cod. Es. 32ß. sva senkende gesoeapum hveorfaö 
gleomen gumena geond gruncla feta 
J^earfe aecgad tiono vord eprecaü. (Vid. 137.) 
.**) Cod. Ex. 41, 31. Samnm vord-la^e vise sendeB 

OD his modea gemynd ^nrh his tnaties gaett 
ae^e andgiet se mMg eal fela 
aingan and secgan ^am bi3 snyttra oraeft 
bifolen on ferSe. Sum maeg fingrom vel 
hlnde fore haelstinin hearpan gretan 
gleobeam gretan. (Ori. 664.) 

Cod. Ez. liX Born mid hondum maeg hearpan gretan 

~ ah he gleo-beames georo brygda list (Crä. 60.) 
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er 0«o, BOndern m»D verlangte von ihm uicb eine Eeantnis 
vieler I^eder.**) 

Besagt der Ausdruck geriseA gleomen gid (Cod. Bx. 344) 
anch, dosa er sich vieler Gedichte erinnern aolle, oder vird 
hier vom gleoman verlangt, dasB er einen gid d. h. jede Art 
von Gedichten zu machen verstehe? Aehnlioh unbestimmt ist 
der Ausdruck gidda gemyndig (Beov. 869).*") Das gebräuch- 
lichste musikalische Instrument zur Begleitung der Lieder war 
die Harfe, wie bei den andern meisten mittelalterlichen Yölkem.'^) 



w) Cod. Ex. 344. 8. 1»b him oon leo>a vom 

hafftü him his glives giefe ae him god aealde. (On. Ex. 17S.) 

Zweifelhaft iit et, ob daa, wu Diei (Poeaie der Tronbadonn, S. 48) 
vom Jongleur (;«fiitiden hat, nämlich dua derwlbe die de« Vortrage! nn- 
knndigen Hofdiohter aaf ihren Fahrten begleitete, am iie mit Siüel nad 
OeMOg la unteratntzen , ob du in ähnlicher Weise vom gleömui gilt. 
Vielleicht liease lich ähnlichem ana einer Stelle in ScSpet VidaiS aohlieuen. 
Cod. Ex. 3U, 81. t>on Vit Scilling acirui reord« 

for nnomm aige-drjrhtne iong aho&n 
hlude bi hearpan. (Vid. 101.) 

>0) BeoV. 667. h-rilum cyningea t>%n 

gama gilp- blöden gidda geniyiidig 
BQ t>e eal-fela eald-geaegena 
vom gemnude 

Bedentet hier gemyndig „aioh erinnernd, visaend" oder „bedacht auf"? 
Beide Bedentnngeu beaitEt gemyndig. Zur Eweiten üeberaetEnng stimmt 
ea allein, wennTharpe gilp-hlädea mit vanntladen, filled with loftjr themei, 
Grein gilp- blöden mit glorioana wiedergiebt. Doch liegt für die letstere 
tJeberaetzuug Icein Orund vor. Gilp-hläden heisat wohl einfach „beiÜall- 
beladen" [Vgl. Btk. 601. applaadunt gilpai). 1 gulpau, hafe, marg. (a gilpaS. 
gilp heiiit aebr häafig Buhm, Beifall in Älfr. Boe. e. fi. Buch 29, 83, 39] 
nnd giddagemyndig dann „eiDgedenk", wie anch der folgende Sati näher 
beatätigt. |>egn kann hier aebr wohl der vortragende Sänger «ein, denn 
wir finden iegn in den Qloaaen für den Spielmann gebraucht Vgl. Btk. 601. 
paraaitomm, glivra oel t^na, onihta, foreatülendra {teoa, marginal Gloaae 
gligman, inoniht. — Btk. 483. parasitia incnihtnm, miniatris, ^oinm t 
gligman[nnm]. 

<i) hearpe ist sehr oft erwäbnt. Von andern Inatnimeoteo werden 
enriUmt byme, hom, — sarga, aoanca, sina, pip, ipaarlira. 

byme. C. £. 206. ne magon ^ua breahtme byman ne homaa ne hear- 
pan hlyn ne baelelia atcfii 

Btk. 526. aalpicta byman. 

Btk. 467. olaaaibua byman l here n. a. w. 

hörn. B.14ä4, 2943. — 

Btk. 15b, Bambnoorum (gl. aimpboriarom i dtbarsnun) ma^. svegd- 
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Von dem gleitnan vnirde aber mit dar Zwt mehr verlangt 
als Vortrag von Liedern und musikaliBche Begleitung. Wie der 
Jongleur bei den Frovenzelen musste er wohl auch die Künste 
eines Seiltänzers und Gauklers verstehen, überhaupt auf jede 
Weise den Hörer unterhalten, belustigen können, was auch sein 
Name besagt. Immer werden zwar die Q-aukler und der Spiel- 
mann nicht in einer Person vereinigt gewesen sein, zumal wir 
sehen, dass es eine geringere und bessere Klasse unter den 
Vortragenden giebt, von denen die eine zur Unterhaltung der 
grossen Menge dar Krieger beaümmt ist, während die andere 
den Herrn mit ihren Liedern ergötzt.*') Aber gerade diese 
Zweitheilung beweist, dase sehr oft Spielmann und Gaukler 
vereinigt waren, weshalb denn auch gleöman und plegman 
synonym gebraucht werden. Denn wiewohl die Angel- 
sachsen sehr wohl die befondcre Begabung zum Gaukler 
kannten**), so wird doch viele Spielleute die Not des Fort- 
kommens gezwungen haben, namentlich in späterer Zeit, auch 
zugleich Gaukler zu sein,**) 



Bftrga. Btk. 446. aalpicnm (gl. tnbftmm) tnbicinatoniin. 
Boanoa. Btk. 482. tibioa a<iftnDaD, lina, aums apaerliran. 
■ura. Btk. 482 — Btk. 483 et mm 1 ipaerUraio. 
ptp. Btk. 446. musica piplio. 

Vgl. Btk. 473. exhalavit (gl. expiravit) ntapyfhte. Btk. 619 utavifte. 
Wackerbath, Acoount of Anglo-Saxon Unaic war mir nickt Ea^ngliah, 
") Cod. Ex. 331, 32. 8um gceal on hearpe 

haeletum cveman blissan aet beere 
beno-Bitteadnim [laer bi^ driaceudra 
dream bo miola. Sum sceal mid hearpnm 
aet hJB hlafordes fotom aittan 
feoh t>iogan and a Bsellice 
Bnere vraestan laetan soralletan. (Vy. 77.) 
») Cod. Ex. 296, 8. sum biS BviS-BDel hafaS searolic 
gomen gleo-daeda gife for gumtegnam 
leoht and leo^a-vac. (Cr3. 83.) 
*<} plegman ist der Gaukler; ia den Glossen findet es aiok fOr gyionioai: 
(Btk. 407) gjmuioorDm pl^;inaniia und ist niit gliginan synonym : Btk. 40$ 
per gj^noBophlBtas ^nrli plegemen t gligmen t gleave. 

Die atammverwandtea Worte weisen alle eine Bedeatang auf, dia 
plegmen als den Qaokler erauheinen liusL 

plega bedeutet in enter Linie jede geachiokte Bewegung oder jede 
nberratcbende Bewcfpuig z. B. {lä veard burgvarum e4dgnm loa gefeä Ueliogea 
plega (Himmelfahrt) Chri. 743. (naok Orein.) Dann bedeutet et jede« Spie) 
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3. Sociale Stellung der Dichter und Tortragenden. 

In welchem Ansehen standen nun die, Dichter und Vof- 
tragenden bei den Angelsachsen, und bildeten sie einen beson- 
deren Stand? Das8 die Dichter einen eigenen Stand gebildet 
hätten wie z, B. bei den alten ludern, darauf deutet nichts hin. 
Bei den alten Indern gab es alte Säugerfamilien , die sich stets 
in der Umgebung der Könige aufhielten und wegen ihrer Opfer- 
gesänge in hohem Ansehen standen (Zimmer. Altindisches Leben 
S. 168 und 195). Gleiches hat sich bei den Angelsachsen in der 
Zeit, die wir durchforschen können, nicht erhalten. Kaum kann 
man sagen, dass das Dichten ein besonderer Beruf war. Nur 
wenn der Dichter und Vortragende in einer Person vereinigt 
waren, finden wir, dass solch ein vortragender Dichter seine 
Kunst zum Lebensunterhalt verwertet. Niemals aber haben die 
Vortragenden in angelsächsischer Zeit eine corporative Genossen- 
Bchaft gebildet, was auch dieser Zeit widersprechen würde. 

znr Unterhaltund;, Spaaa, Scherz, Lust (vgl. die Wörterbücher) und in dritter 
Reihe bezeichnet« es wohl erst das theatralische Spiel; in welcher Bedentnng 
es namentlich in Ableitungen und ZusammeneetEungen sich Eeigt. 

pleglio wird namentlich vom theatrali sehen Spiel gebraucht, aber so- 
wohl von dem Spiel im Theater als von dem im Circus. Btk. 474. scenico 
pleglicum ~| umbroso marg. of ge9candliciim.^£tk.489. palaestrico pleglicum. 
Btk. 40Ö. palaestricia (gl. adlaticis) marg. Ölois. pleglicum l vraesliendnm. ^ 
Btk. 405. gyionioia (gl, i magitterialU) artibas lareovlicum craeftnm , marg. 
gloss. pleglicum larum in gymnasio (od leaniincg[huse]} t larhiua, at olim- 
piaci ~i pleglicis. 

In plegetov bezeichnet pleg ebenfalk beide Arten des Spiels, des 
Sdianspielers und des Kunstreiters. Btk. ilB. palaestrum plegstor t vinatov. — 
fitk. 406. Boammatis (gl. luctaminis) oretstove, marg. gloas. vinstove pleg- 
stove. — nach Ettmüller plegetov theatrum (Cot. 202). Hierzu kommt noch 
Btk. 615 palaeatran oret[Btove vraestlung, marg. gloss. plegeatro. 

Das Verbum plegan, das ebenfalls wie pleg zuerst auf jede geschickte 
Bewegung geht und daher auch spielen (vgl. Orein) und tanzen (von Herodes 
Tochter, Thorpe Hom. 480) ausdrückt, wird auch für das Spiel dea Sohan- 
Spielers und für das des Gauklers gebraucht. Gros. IV. (Inhaltsangabe) 
Hn Tarentine gesavon Bomana scipe on 3am sae yman {la hi plegedon on 
hyr» Theatmm. Vgl. noch Oros. 111,7. 1,3. — Pttr Cirouaspiel Oro«. VI, 2 
nnd Aelfrio Richter aap. 16. and {la >a big blidust waeron, pa bdedsn 
Uig sume, {laet Samson moste him macjau sum gamen, and hine man söna 
gefett« mid swiSlicre w&fange . . . and Samsonöa plegode »wSie him aetf(»an 
and gelaehte i)a sweras mid swiBliore mihte and sloh h! tögaeder«. — Was 
Leo, AgB. Qlonar. 94 zu diesem Worte sagt, bei mangelnden Belegstellen, 
kann ich nicht für wahr annehmen, 
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Die Achtung welche man vor dem Dichter hatte, oder 
welche wenigstens die Dichter flir ihre Kunst beanspruchten, 
deutet der Aiftdruck adele andgiet an, der von der dichterischen 
Anlage gehraucht wird. Noch mehr beweist es seine sociale 
Stellung. Der Scdp im Beovulf, die Dichter des Scöpes Yidsid 
und der Klage Deore treten uns entgegen als gleichberechtigte 
GenOBsen der G-efolgsleute der Fürsten. Sie sind ebensolche 
Dienstmannen {})egn, Beov. 867) wie die andern. Im Beovulf wird 
der Dichter ein Krieger, ein Held, ein secg (872) genannt. Nach 
Scöpes VtdsiÖ werden dem Dichter adlige Nachkommen zuge- 
schrieben.'*) Wie die andern Dienstmannen wird er von dem 
Herrn, dem er vor allen Kriegern teuer und wert ist, weshalb 
er sich auch Deor nennt, mit Landgütern belehnt, die er verlieren 
kann, wenn er die Gunst des Herrn verliert. (Cod. Ex 378. 
Deör 35.) Das ist der Sänger, der zu den Füssen des Herrn 
sitzt und reiche Gabe empfängt und sich selbstbewusat einen 
8CÖp nennt. 

Diese seine angesehene, oft vielleicht einäussreiche Stellung 
setzt ihn aber den gleichen Unbilden aus, die so oft die andern 
Dienstmannen betrifft. Ungnade und Neid treiben ihn hinaus in 
die Verbannung (vraeclastas tredan). Traurig schaut er auf die um- 
gebende See, die fahlgelben Wogen, da bringt er nicht hervor 
der Gesänge viele, der weitbekannten, und des Schwanes Gesang 
dient ihm allein zum Zeitvertreib. 

Auf Geschenke der Hörer ist er dann allein angewiesen "*), auf 
Greechenke, die er vielleicht noch durch eine Bitte sich einfordern 
muss und für die er seinen besondern Dank den Gebern aus- 
sprechen muss.*') Manchmal gelingt es ihm dann wohl in der 
Fremde einen neuen Herrn zu finden.'*) Dieses Wanderleben, 
das nicht immer eine Folge der Not war, sondern manchmal 
einem Wunsche, einer Sehnsucht des IKchters selbst entsprang 
and der daher gern einer Gesandtschaft sich anachloss (vgl 



»») Vgl. Köhler S. 87. 

■«) Cod. Ex. 498, 17. ort io voSboraD vord-leana b 

agyfe äfter giedde. (Rä. 78».) 
Vid. 66. glaedlicne maüSum eaDges to leane. 
»■>) Vgl. Anm. 87. Vid. 137. 
■8) Iiaer ic (mnnade cnosle bidaeled 

freoraaegum feor folgade vido. (Vid. öS.) 
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KShler) '*) , mochte auch so sehr beschwerlich nicht eeia. 
Uebernll fand sich ein Liebhaber von Gesängen^ der xwar 
keinen eignen Bcöp hatte, aber gern Qeechenke dem "WaDdemden 
gab, um sich vielleicht von ihm Terherrtichert zn lassen.*") 

Diese ehrenvolle Stellung im Lehen nehmen aber nur die 
Vortragenden ein, welche vielleicht selbst Dichter waren oder 
eich nur mit dem Vortrag von Gesängen abgaben. Diejenigen 
gleömen, welche zugleich plegman waren, sind verachtet Man 
bewundert ihre Kunst, man lacht darüber, aber man wünscht 
sie nicht xu besitzen.**) Während an jedem Hofe wohl meistens 
nur ein einziger vortragender Sänger (scSp) war, hält sich der 
Fürst mehrere solche Spielleute und Gtaukler (gletimen).**) Ihr 
Unterhalt muss also viel billiger gewesen sein als der eines scöp. 
Die Verachtetheit ihres Standes zusammen mit der Bewunderung, 
die ihren Künsten gezollt wurde, lieseen die gleömen zu leicht- 
fertigen, leichtlebigen Gesellen werden. Sie waren luxusliebend, 
sehr weltlich und darum auch bei den Mönchen sehr gefiirchteL**) 

••) Diesen häufigen Wanderungen der Dichter ist M auch nuiuobreibea, 
daas die Dichter io gern die Helden in die Ferne riehen luien, da aie M 
Gelegenheit hatten, ihre £enntniBBe der Fremde lu zeigen. 

40) Cod. Ex. 326, 35. limle au3 o))>e norö Bumne g«meteö 
gidda gleavne geofam unhneavae 
se t>B tore dngnlie vile dorn araeran 
eorlscipe aefnan. (Vid, 138.) 

<■) Allr. Gtregor. 230 .... swae we habbaS Saea hleabtreg Sonne we 
hlihhaS gligmonna nnD^ttea oraeftat. We heriaS hiera oraeftM Jk deah 
nyllaS hie habban forSaem we hiera nobbaö nan lof. We wundriaS ha «al 
hie lioiaS for hiera orsefte ^ deah we wilniaü na 3aet we Hwae licigen. 

'*) Alcain, nach Dümtnler and Wattenbacfa B. 356 an König Higbald 
in England. Onmino h^beaa qui pauperem curam BoUicita pietate praevideaL 
Helint est pauperes edere de mensa taa, quam istriones vel luzuriosoi 
quoslibet. Hierzu vergleiche die Gtosseu, wo die parssiti immer mit 
gleomen planen forespillend n. i. w. glogsirt werden. Dafür dass immer 
nur ein sc6p an einem Hofe war, Bprioht, dssB immer nur einer ennibnt 
wird. Vgl. noch Köhler in leinem Aufsätze, Qerm. 15, S. 39. 

**) Vgl. Alcain. S. 479. Vereor ne Homero (dunit meint er seinen 
dichterischen Freund Angilbertna, den Schutaherm der Spielleute und 
Liebhaber der Volkslieder u. s. w.) iraacatur contra cartam prohibentem 
■pectacnla et diabolica figmenta. Quae omnis aanctae scriptnrae prohibeat, 
in tautnm, nt legebam, sanctum dicere Augustinum: IJesoit homo qni 
hiitrione« et mimos et ssltatores introdaoit in domum insm, qoam magna 
immnndonim sequitur torba spiritum. Sed abiit at in domo cbrietiana 
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Aber ihr freies Leben muBs aebr viele angezogen haben, denn 
selbst Priester wurden oft gleömen und zogen aiagend im Laade 
umher.**) 

Daaa diese Spielleute immer mehr in Verachtung und Ver^ 
ruf kamen, dazu trug ausserdem nicht wenig bei, dass die An- 
zahl der besseren unter ihnen immer geringer wurde, dass die 
Vortragenden am Hofe und an den EdelhÖfen abnahmen, da 
Mch in der Schrift ein neues Mittel zur Verbreitung der Gesänge 
darbot. Schon in angelsächsischer Zeit mag die Schrift in 
dieser nachteiligen Weise auf den Beruf der Vortragenden ein- 
gewirkt haben, nicht blos im späteren Mittelalter. Die Vor- 
tragenden wurden immer mehr auf die Kreise beschränkt, welche 
nicht lesen konnten und da das Publikum dieser Kreise ärmer und 
gemeiner als das der verlorenen Zuhörerkreise war, so wurden 
auch der Vortragende und seine Stoffe roher. 

Im Ganzen haben wir also eine fortwährende ^Blntwickelung 
in Bezug auf den Dichter auf zweierlei Weise erkannt. Im 
Anfang der angelsächsischen Zeit mag der Sänger noch nicht 
von andern geistigen Grrösaen seines Volkes geschieden gewesen 
sein, denn, wenn man auch das fiewusstsein einer besonderen 
poetischen Anlage hatte, so war man sich über dse Wesen des 
eigentlichen dichterischen Genius durchaus nicht klar und hob 
an dem Dichter dieselben Eigenschaften als ausserordentlich 
hervor, die man an den Geschichtskennero , Weisen, Philo- 
sophen u. s. w. entdeckte, fline Vermischung von Wissenschaft 
und Kunst, die die Ursache vielleicht war, dass die Komantiker 
der alten Poesie solche Bewunderung zoUtenl Daneben zeigt 
sich aber eine Trennung der Dichter selbst untereinander. Der 
eine Teil wandte, im Anschluss an die Entwickelung der Sänger 
und Priester aus gemeinschaftlichem Ursprünge, wie wir es bei 
den Indem finden, eich mehr den tiefen .religiösen Ideen und 



diaboliu habeat potestu. Olim tibi his aoriptis optas salatem kuiniini 
filii toto oordiB affectu. Vorsichtig beruft Btoh Alcoin hier auf einen Ans- 
■pmch Augostins, um eeinem Freunde gegenüber seine kircbliclie Ansicht 
ZD rechtfertigen. Dsse gleiche Zustände in England waren, nur dasB dort 
die Oankler noch nicht unterdrückt wurden, beweist eine oben angeführte 
Stelle auB Alonin (Anm. 42). 

**) Vgl. AUS den AngelBächajachen Oesetzen; Gif preost oferdmnoen 
l&figa, o3Se gliman oöSe eala-scop wurSe, gebete [taet. !NorthhumbriBchei 
Friestergeaetz. Schmid, Angels. Qea. S. 36l>. 



ly Google 



18 

Gefühlen des Yolkee su, während der andere Teil der Dichter 
ala Vertreter der fortschreitenden und weltlichen Partei des 
Volkes die grossen Taten und Helden ihres Volkes verherrlichte. 
Diese neue Dichtergruppe wird sich vieUeicht im Gegensatz zu 
dem Oden- und Hymnenstile der alten Effinger einen eigeuen 
epischen Stil geschaffen haben. Die ersten Sänger dieser neuen 
Gruppe und riele ihrer Nachfolger werden gewiss dem Krieger- 
BÜmde angehört haben, denn es ist ein Gesetz, dass Standee- 
poesie ' — und das ist fast immer Kriegspoeeie — stets zuerst 
von Zugehörigen eines Standes erfunden und in Mode ge- 
bracht wird, (vgl, die Troubadours, die Minnesänger, Meister- 
sänger etc.) Indem die Dichter den beiden geachteten Ständen 
der Priester und Krieger angehörten, war ihre Kunst und die 
sich mit ihr verbindende Yortragskunst geschätzt. AU aber 
allmählich die Notwendigkeit besonderer Vortragenden, die 
Schatläng eines besondem Standes von Vortragenden herbei- 
geführt hatte, da trat eine Wendung in den Verbältnissen ein. 
Unter Einwirkung der neuen socialen Verhältnisse mit sank die 
Ghrösse und Freiheit des Vortragenden, er ist ein Dienstmann, 
wenn auch ein beliebter. Seine Stelinng ist keine selbständige 
bei aller Angesehenheit. Aber diese Angesehenheit rersohwindet 
nun auch, als der Säuger und Spielmann zugleich Gaukler wird, 
um vielleicht der geringen Nachfrage nach seinem Vortrag, der 
in Folge der Schrift nicht mehr so notwendig ist und der auch 
ein Schrecken für die ftvmmen Gemüter bildet, nicht ganz zum 
Opfer zu fallen. Mit diesem allmählichen Verfall des Dichter- 
berufes und des Berufes des Vortragenden musste natürlich ein 
sittlicher und intellektueller Verfall der Dichtung selbst angebahnt 
werden und damit das Absterben einer alten Zeit. 
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IL 
Arten, Stil und Stoffe der Dichtungen. 

1. Arten. 

WeDn wir schon Unklarheit in Bezug auf das Eigeotümliche 
des Dichters selbst bei den Angelsachsen entdeckten, um wie 
viel mehr müssen wir uns darauf gefaast machen, dass in der 
TJnterscheiduDg der Dichtungsarten keine Genauigkeit und Scharf- 
eichtigkeit herrscht. Wir werden nicht erwarten dürfen, dass 
die Einteilung der Arten nach einem notwendigen, natürlichen 
Priucip erfolgte. Wie lange hat es nicht gedauert, ehe man 
das natürliche Einteilungsprincip für das Pflanzen- und Tier- 
reich fand? Wie lange ist es her, dass man die Dreiteilung 
der Poesie in Lyrik, Epik, Dramatik anerkannte, ja ist sie 
überhaupt streng genommen allgemein anerkannt? Ist sie auch 
onumstösslich? 

Aber trotzdem wir nicht erwarten dürfen, eine veiniinftige 
Einteilung und Anordnung der Dichtungsarten anzutreffen, so 
ist es doch von Interesse und Nutzen diese Anordnung, die sich 
für die IKchtungsarten noch mehr wie für den Dichter und 
Vortragenden allein in den Worten und Bezeichnungen für die- 
selben kundgiebt, zu erforschen, auch auf die Q-efalir hin, über- 
haupt kein einheitliches Princip der Anordnung auffinden zu 
können. IMe G-eschicbte der ästhetischen Ansichten wird auch 
in der Unordnung das Walten eines Gesetzes anerkennen. 

Allgemeine Ausdrücke zur Bezeichnung dessen, dass etwas 
in poetischer Porm dai^estellt wird, finden sich mehrere. Wir 
finden C. E. 289, 25 fleotendra terb no {laer fela bringaÖ cudrs 
cvide-gidda; Andr. 1478 Hrät ic hvile nä hfÜiges läre le6Ö- 
g^ddinga lof t>äs Jie vorhte und Beov. 870 vord 6öer fand söQe 
gebunden für den Vortrag stabgereimter Gedichte. Diese eben 
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erwähnten drei Ausdnictteweisen sind aber nicht die gewöhn- 
lichen, es sind mehr dichterieche Umschreibungen. Technisch 
scheint der Ausdruck ungerade vord xa sein, der sich bei Alfred 
findet und etwa unserm „ gereimte Rede" entspricht.') Bpel 
gerade, das sich im Beov. 873 findet, wird es wohl auch als 
„nngereimte Erzählungen" aufzufassen sein? 

Der gewöhnliche Ausdruck ist aber das auch sonst im 
Deutschen vorkommende „singan and secgan". Allein findet es 
sich Cod. Ex. 42, 2: se mägealfela singan and secgan.*) In 
Bezug auf bestimmte Gedichte Sc. ViÖsifl : ic mag singan and 
secgan spell und Aelfrio Eichtet 5; Ve secgaÖ nu eäc and eingaÖ 
be Jiisum on ürum sealme sang^. Eigentümlich ist die Wendung 
eingan oööe secgan bei Alfred. Alfr Bo. Metr. 2" Forhvam 
volde ge secgan oÖÖe singan J)ät ic gesaellic mon vaere?') 

Deutet dieser letzte Ausdruck bei Alfred darauf hin, dass 
sich eine nicht mehr zu übersehende und allzugroase Trennung 
zwischen Singen und Sagen eingestellt hatte? Macht dieses singan 
o60e secgan vielleicht auch darauf aufmerksam, dass den späteren 
Angelsachsen die Dichtungen in zwei Klassen zerfallen, in die 
gesungen und in die gesprochen vorgetragenen? Es lässt sich 
das nicht ganz entscheiden; aber es ist wahrscheinlich. Es 



1) Alfr. Boeth. üap. II nach Gardtdes Ausgab«, die die Lieder in 
eiffener prossiicher Form wiadergiebt. Da lio8 [le ic oretta geo luatbaerlioe 
Bong ic aoeal nu heofiende lingan and mid nngersidum TOrdnm iesii ic goo 
hvilnin ftesooplice funde ac ic nu vepeade andg^sciende of geradra vorda 
misfo me ablendan liaes ung«treovftn voruld saelj)«. — Carmina qui quondam 
studio üorente peregi flebilis heu moeatos cogor inire modoB ecce mihi 
lacerae dictant scribenda Camenae et veris elegi fletibue ora rigant. 

Vgl. Beda 4". ge met«rferB ge geraedre apraeoe (et vernbus heroicia 
et simplici orationi). 

Nach Leo , Aga. Glossar, wäre anoh on leoSviean in Versen Aelir, 
Hom. n, 520 hierherzu stellen. 

*) YgL noch Psalmen No. 100 (lo) mid mildheortnesse and dorn mi- 
btigan drihtne« 
singe and secge and soS ongyte. 
Ps. i(&. lo on minnm liGa luBtnm drihtoe 

sii^ soOlice and eecg« e4o. 
Fb. 104. Sii^fad him avylce and aalletaS, 

secgaö bis vnndor eall vide maem? Ebenso Fa. 95. 
*) In den Oloasen findet sieb: Btk. 415. carmine rythmico (gl. numerali) 
on taelsuman leoSe. — Btk. 415. pedibus poeticie mid meterlicum fotnm, 
acop[licnm]. — Btk. 440. beroioa hexametro svidivegum metram virili. 
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Bcheint nämlich, da« die Angeleachaon die Gedichte nach det 
Art deaVortragea unterechieden hätten. Zu den gesprochen vor- 
getragenen werden sagu, spell, gid, ztf den geanngen vorge- 
tragenen gid, leoÖ, sang gehört haben. Die Gründe werden 
hierfür bei der Behandlung der einzelnen Worte sich ergeben. 
(Was für ein Vortrag „Singen" oder „Sagen" war» ist unbestimm- 
bar. Auch Lachmann, der in seinem Aufsatz „Ueber Singen and 
Sagen** spätere Zeiten hauptsächlich in Betracht zieht, spricht 
sich hierüber nicht bestimmt aus.) 

Sagu. Mit dem Verbum secgan sind drei Ausdrücke ver- 
wandt sagu, gesegen und aäcgen. Sie schliessen sich in ihren 
Bedeutungen an das Verbum an, das im Sinne von sagen, ver- 
künden, erzählen und beschreiben gebraucht wird. Sagu, das 
wir ziemlich selten finden, können wir in seiner Bedeutung nicht 
ganz genau bestimmen. Doch deutet der Umstand, dass es fabula 
glossirt und den frommen Erzählungeu gegenüber tritt, darauf 
hin, daas es früher vorzüglich die alten heidnischen Lieder wird 
bezeichnet haben.*) Darum kam es wohl auch gern mit den 
Attributen dvolic, leaa verbunden vor. 

Gesägen. Viel erkennbarer ist die Bedeutung von gesegn, 
das im Beovulf fUr alte Heldenlieder gebraucht wird.') In Alfreds 
Uebersetzung des Beda finden wir es allgemein für Ueberlieferung, 
Bericht, namentlich eines bestimmten Mannes.^*) Dann kommt 



*) Aelfrio, 8. 16, Hieronymoi avrit .... on {laere ayrlican beo 80- 
oleiiMtica historia ine cTeI)eitde be bim : Audi fabnlam non bbnlsm aed 
rem gestam de Jobanne apoatolo et cetera : Q«byr {»a liaa rao« na sviloe 
leaae sagn ac gevorden Jiing be Johanne {lam apostola 

Gr. Aelfric, Einleitung S. 16. Nie tÖE nan gedvimor ne nan dvolic 
sagQ (toh Simaoa) ao aeo eald geaetnesa ya eall Bvk tmlio (avä avk se 
haeleud aaede od bis balgan godapelle]. 

Btk. 410, fabulas spellnngs 1: aaga. Ebenso Btk. 606. 

'^) EeoT. 869. se ae ealfela eald-geaegena 
Tom gemunde. 

•■) £eda. Fraef. öurh AlbinuB mingunge Baea Ahbndea Surii NoÖ- 
belmes aerendo and gesaegene (memorati Abbatia Albini induatria Notbehoi. 
nt diximna, perferente cognovimua). — B. Praef. (Abbatia relatione) gesaegene 
Saea arvarpan Abbudes. — B. Pnief. mid gesaegene unrim geleaffulra vitena 
(aed fideli innumeromm teatium . . adsertione cogaovi). — Bed. praef. 3orh 
aripe getroyra manna gegaegene ic toycte, (ea quae certiaaima fidelium Tiroram 
adteatatione), ^ Beda 6, 12. and be volde hia vord and bis geaagen gebyran 
(ad enm aadiendom — lüimlioh einen Heiligen). — Beda 5, 13. (per oujoa 
relationom dnrb t>aes onrrigeneaBe and geaageene). 
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dieses geeegn auch t&r die Erzähltingen der Bibel in den Homi- 
lien vor,*) Es scheint also nicht die gesegn in so schlimmen 
Rufe gestanden zu haben als die sagu. Kam das daher, dan 
die aagu mehr die religiSaen Mythen der Heiden und ges^^i die 
Beldentieder bedeutete? — Das Wort skgen kommt auch in 
literarischem Sinne vor. Alfred gebraucht es in der Ueber- 
setzung von Beda fQr schriftliche und mündliche Ueberlieferong 
früherer Zeiten.*») Es findet sich sonst für „Aussprach, Wei»»- 
sagung, Rede."') 

Spell. Viel verbreiteter als die mit necgan aiuammen- 
h&ngenden Wörter ist der Ausdruck spell, wiewohl das Verbum 
spellian ^) nicht so häufig wie secgan vorkommt. Zudem ist spell 
vielbedeutiger als jene Worte. Es kommt öfters, namentlich in 
Zusammensetzungen, im Sinne von Botschaft vor*), dann Air 
einen Lehrauaspruch ^*) und drittens fiir eine Predigt, "^) Was 
uns aber am meisten angebt, ist seine literarische Bedeutung 
„Erzählung", „Sage", durch die es gleichbedeutend mitgesägen, 
eagu wird. Bei Alfred findet sich spell sehr häufig fllr die alten 

<) Uorris. Hom. bb. Hauif;^ men beo]) te |mi word t»6re halgan 
gessegene luetlioe ^hyraS. 

<*) Beds. praef. eall Säet he oüe on geTritom ojite od «ddra manna 
B&egenDin ongeat (vel monumentis litenirum vel «enionwi traditione cogno* 
verat). — ßeda praef. of ealdro manna «aegenum o]» Saes andveardan ttd 
BTi^oit t« geleomodou (ex priorum maxime ecriptia hince inde oollectia ea 
quae proraeremuB didioimuB. — Beda II, 1. yldra maana segeiie (tnkditione 
majoram). 

">) Ctob. III, 9. he t>n Alexander Rhieop for ]iaere aaegene (Rede) and 
ofsloh he. — OroB. UI, 9, Äc he Papirm i^ hiaooopas for l>ere aegeae 
(WeisBBagung) HviÜe bUmerede — n. Psalm 144. 

8) Das Verbnm spelUaD zeigte seine spätere Bildung durch seine Be- 
deutung „predigen". — Alfr. Bo. 16. |>a se visdom Ita Jiia leoö aaungen haefde 
tta ongau he eil spellian aud cvaeS etc. Vgl. noch Alfr. Bo. Hetr. ]. loo3 
Bpellode. 

») spell, Botschaft, C. E. 171,2a 182,27. Andr. 1079, Cdm. 1,992. 
Beov. 3030 (?) S898 (/). — morgenspel, faerspel, veaspel, bealospel, invitspel, 
guSapel, hildespei, leofspel, Tilspel. 

10) Alfr. Bo. 36. forpoem is riht spell {«et oi reahte gio eald a( 
wita nre Pbton. 

11) Alfr. Bo. 37, 1. Hear nu an spell he {lam ofermedum and {lam nnriht- 
visann o^ingnm. Cdm. I, 510, 2589. Andr. 814 etc. lanpell AeUrio U. 
ryhstspell. Alfr. Oregor: Ryhtspell monig — Uregorius gkav-mod gindvod. 
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mytbologiechen Gedichte der Griechen und Bfimer verwandt**)) 
uod zwar wie saga mit dem Adjektiv leas verbunden; mit leai 
verbunden, bezeichnet es auch eine volkstümliche Sage.'*') Zn- 
gleioh tritt es le6ti gegenüber.**) Für eine einfache Erzählung 
findet es räch Beov. 874.") Unerklärlich ist der Ausdruck syllio 
ap«UBeov. 2111, dar gyd gegenüber gestellt wird.") Allgemein 
tut ein erzählendes Gedicht gebraucht findet ea sich Oros. I, II, im 
Sodpes V.'S. und Alfr. Boe.Metr.l.**) Äufialleod scheint es da, dass 
spell-cvide im Sinne von „historischer" Rede, Erzählung verwandt 
wird, und dass Alfred die hiatoria eccleaiastica eine spell aeont.*^ 
Doch löst sich dieser Widerspruch, wenn wir bedenken, dass ipell 
nickt nur in poetischem Sinne vorkommt, wie wir früher gesehm 
haben. — Eine genauere Vorstellung des Begrifisgebietes von apell 
zu bilden, gestatten uns diese Beispiele nicht. Mit eingan and sec- 

1*) Bo. 36, 6. re «culon get of ealdum leaaam Bpellnm Se aum biipeU 
reccim (von Orpheus). — Alfr. Bo. 38. Ic moeg reccan of eoldam leuam 
Bpellnm sam svifie anlio spell [laere spraece [le vit du ymb spraecon (von 
U];««es, nachher leuong gennict). Pe. 116, 85 me on spellnm ai^on 
(narrftverant mihi fabulatiooei). Bbemo Alfr. Bo. S5; 36, 5 (von Saturn). 
39, 4 (von der Hydra) etc. Vielleicht bedeatet apell incuitatio in Alfr. Bo. 
Uetr. 27, [le JiyBBum drycraeftum long lyfdon leaeom spellom. 
Leo ist hier beiipiellos unzuverUasig. 

!■■) be STyclum mean leaaspell (&bulae) eecgad and spreoaS Jiaet hine 
mon forfwQ (weil er literas solutorias, Amulette bei sich trug) gebindan ne 
mihta. Beda lY, 2ä. 

>B) Alfr. Bo. Hetr. 31. Omeroa oft and gelome 

leotium and spellnm leodum reahto. 
^*) Beov. 672. aeog eft ongan 

aia Boovulfe« snjttrum atyrian 
and on aped vrecan spei gerade. 
i>) JBeov. ^09. hvilum gyd kvritt 

BÖ3 and aftrlic, hvilom Byllio apell 
rehte äfter rihte rüm-heort cyuii^, 
^*) Orot. 1, 11. sva mon spallnm lecS. 

C. £. 391. {"or^n io maeg-tingan and secgui tpell. (Vid. &4.) 
Alfr. Boe. Metr. 1. {lus Alfred us eald-apeU reahte 
Leo3 spellode mAnnom myrgon 
mislice ovidaa. 
1^ Oroa. II, 1. mid spell-ovidnm gemearcisn aereat on Athen* ^a 
burb. Die Glossen bieten dafiir einen eigenen Atudmok. Btk. 477. hiatorioa 
reUtione (gl. relatn) &ain gevorderlioere raoe. ~- Beda. Praef. And ic 8e 
sffiide taet ipell tftet ia nivan avrat be AngelSeode and Seaxum (Hittoriam 
genti* anglorum eooleÜMtioam). 
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gsn verbunden kommt spell nur einmal vor (ScApea V^S.) mit 800 
gan und raccan Sftera (Alfr. Bo. Uetr. 1 und 31); HeoT. 872, 2)00 
Oroe I, 11 etc.) Daraus lässt sieb mit einiger Wabr«oh«nlicb- 
heit folgern, dass Spell ein gesprochen TOrgetragenea G-edicbt, 
und zwar, wie wir leicbt erkennen kßnnen, erzählendes Gedicht 
wird bedeutet haben. Die Verbindung mit aingan and aeogan 
ist vielleicht durch den Stabreim Teranlaast. 

Spellung. Spell kam nicht blos im literarisohen Sinne vor, 
sondern wurde auch f&r die gew6hnlicbe Rede gebraucht Nur 
im litwariscben Sinne finden wir die Ableitung spellong. Ea 
bedeutet, mit sagn gleichgestellt, eine Erzählung und wird wohl, 
da es meist mit Verachtung auadrttckenden Adjektiven vorkommt, 
altheidnisohe oder weltliche erzählende Gedichte bezeichnet 
haben.*") Auch eine üble, schlechte Predigt bedeutet es.**) 

Sowohl spell ale spellung finden sich in Zusammen setznng 
mit leasuDg oder leas, ersteres in der Bedeutung von Erzählung, 
letzteres in der von „Meinung" opinio und von fabulatio.*") 

Das einfache Wort leasung wird in demselben Sinne wie 
leas spell gebraucht und dem idele leöÖ entgegengestellt.**) 



*>) Thorpe, Hom. 1482. Ne lufode he ydele spellnnge ac beeode hire 
gebeite. 

Thorpe, H. 180. ForbngaS idele Bpellange ftiid dyalioe falisia and be- 
wepeÖ eowre lyanit. 

Thorpe, H. 306. Se Se forlaet bjamorlioe speltange and tala, and 
derigendlice gaffetnnge and gebjaegaS Mb mnS mid goiog herungnni and 

Btk. 410 fafanlns spellnnga i laga. 

**) Cd. II, 638 Bceoloa ädreögan deöfles spellunge. 

Btk. 505. lermoanm tpellenga 1 sage [ua]. 

*"} OroB. J, 8. ]ia haefdon monjge uDwise menn him to worde and to 
leMnng-spolle fiaet hio haete naere for hEora synnon ao saedou [laet hio 
vaere for fetontis (Pbaeton) forscapange anea mannea. Uebor leasapell 
vorher gehandelt. Alfr. Bo. 6. fortaro hit is aelces raodai vise ])aet Bona 
ava hit forlaej» «od OTidaa sva folge]) bit leai tpellunga (et etiam mentiuro 
constat ease naturam, at quotiens abiecerint vera«, falais opinionibos indaantur. 
Beda i, 26. And Sa hua öa Oe on gebiddene and to leomigenne gevorhton 
vaeron , Qa aindon nu on bua gehvyrfed oferseta and dmaceadneaBa and 
leaapelliu^a and oBra UDaljfedliera aaylda (fabulationuni). Vgl. Anm. III, & 

»} Atfr. Beda. IV, 24. for^on he naiü i&t an from raonnnm ne tnrh 
mon gelaered wäa, ttät he tione leoitcräft geleomode, ac he waa godouudlioe 
gefnltumali and furb godetgife ^ene aongoräft onfeng and for^ou aaefre 
noht teavunga ne idelee leoflea wyroean ne mihte. 
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Diese Wörter Bsgn, gesägn, spall, spellun^, leaaang bezeichnen 
also nicht nur poetische lilrzfihtungen, eondero auch prosaische, 
geschichtliche Berichte u. s. w. Aber es gibt doch anch ein 
eigenes Wort fäi diese unpoetischen Begriffe. Racu wird nur 
im prosaischen Sinne gebraucht. Zwar wird das Verbnm reccan 
noch im Beovnlf, im Andreas, bei Alfred auch fllr poetische Er- 
säblungen verwandt**), aber später bedeutet es allein das pro- 
saische berichten, Übersetzen, erkläreo u. fi. w. Dem entsprechend 
sind auch die Bedeutungen des Wortes racu: Geschichte, ge- 
schichtlicher Vortrag, Beweis, Erklärung, Bede. Bbensolche 
Bedeutungen besitzt gerecednyase.*') 

Zwischen den gesungen vorgetragenen und gesprochen vor- 
getragenen Uichtungsarten steht in der Mitte oder besser gebort 
za beiden das gid. Dieser Ausdruck wird im allgemeinen für 
jede Art von Gedicbten gebraucht, so dass es oft unbestimmbar 
ist, welche besondere Gattung von Gedichten in dem einzelnen 
Falle gemeint sein mag. In dieser allumfassenden Bedeutung 
findet es sich besonders gern im Plural sowohl im Beovulf als 
auch in den Gedichten des Codex Exoniensis.**) Weniger all- 
gemein steht es für ein gesungen vorgetragenes Lied.'") 

Alfr. B06. 35, 6. Dyllice leasuuga (vnm Kampf der Titanen) hie worhton 
and niihton eatw eecgaa sotspell gif him I)a teaaunga naeron Bvetran. 

Alfr. Boe. 3S. hvaet tia loenntle [lyaam leasungam (vonCyroe; vorher 
leaa apell) l]ffedon. 

»•) Vgl. Änm. IL 13-16. 

*S) Vgl. die Worte rbünher , beaonders das von T. Northoote Toller 
neu faersuagegehene Wörterbuch von J. Bosworth. Oxford 1882. 
■*) Beov. 2106. ])aer vaes gidd and gleö. 
BeoT. 864. guma gilp-hlädeo gidda gemyndig 
Beov. 159. andyrne ca3 

gyddnin geomore, pätte Grendel van 

hvile tHI HroSgar. 
C.E. 996,19. Ham biS voSbora 

giedda gieffaest. (Crä. 54.) 
C. £. 314, 1. gerieefl gleomen gied. (On. £z. 167.) 
und ebeiuo G. E, 487, 17. C. E. 326. 

») Beov, 1061, teöÖ väe bnngeD, gleömanaeB gied. 

tireiu. Fata Apoat. 88. Na io t>onne bidde beorn se t»e lufige 

Risses giddea begang (vorher sang). 
Alfr, Bo. Uetr. 8. b^ engan ae viadom hia gnvnnan ^!gan 

gliO'Vordum gol gy 9aet apelle, 
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Wir finden jedoch auch gid für ganz heBtimmte, 2um Teil 
UDS erhaltene Qediohte verwandt, weshalb wir uns auch von gid 
bestimmtere Vorstellung machen können als von den eben be- 
sprochenen Dichtungsarten. 

Das gid bezeichnet gern Elegien, besonders in der Zusammen- 
Setzung geomorgid. So nennt sich die Klage der Frau ein gid, 
die Klage Herebalda um seinen Sohn heiest ein gid, die Klage- 
geaänge am Scheiterhaufen und am tirabhügel werden gid oder 
auch geomorgid genannt.'*) Weiter bezeichnet gü den Lob- 
gesang auf Juliane.*') Auch sonst bedeutet es wohl ünen Lob- 
gesang.*") Gid bezeichnet auch ein Rätsel '*), nnd scheint die Stelle 
gleave men sceolon gieddnm vrixlan (C. E> 333, 14; Gn. Ex. 4) 
auf sehr übliche Rätselgefechte zwischen einzelnen Hännem 
hinzudeuten.*") Doch macht eben die Vielbedeutigkeit von gid 



■•) C. E. Ul, 18. Ic l)ii gtdd vrece bi me ful geomore 

minre Bylfre eiS, (EL 1.) 
Beo». 2447. jdt hii byre ride 

giong on galgen, tonns be gyi Treceü 

■ftrigne lang. 
Beov. 8149. Hignm nnröte 

mödceare maendon mondr^htnes cveolm 

aylce geomor-gyd ISt ge6-meov1e. 
BeoT. 1H8. Earme on eaxle ide» gnornode 

geömorode giddum; güSrinc ftatäh, 
Andr, 1547. ])ser väs ^finde iunan bnrgmn 

geömorgidd vreoen gebSo maen&n 

*') C, E. 386, 86. bidde in monna gehvone 
be I>ü gied vraece. (JdI. 719.) 

**) C. D, *), 20 bi ton (Jeeus) giedd avraeo Job iva he cuBe 

berede heim vera haelend lufode. (Cri. 633.) 
Alfr. Do., Cap. 26. Ic vilte nu mid giddum gecy^an bn vimdorljce 
Dryhtet) velt eallra geaceafto. 
Btk. 634.- eulogio gidde. 

!•) C. E. 4S7, 26. (Bätsel> Nu ine M^oeB giddes 

ousTBere^yre Be bine onmede 

vordum eecgan bu se verde hatte. (fU. 78'".) 

">) An dieser Stalle wäre vielleicht nouh kum zu erwägen, ob die 
Angelgaobten überhaupt golche Rätselgefechte wie die alten Inder (siehe 
Zimmer 8. 346 , nach Rv. 10, 71. 8, 11. 6, 9) u. s. w. kanalen, Oewisa wird 
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diese Auslegiiitg sweifelbaft, denn man kSnnte gid an eben dieser 
Stelle in einer andern ihm ei^ntfim liehen Bedeutung, Ausspruch, 
WeiaheitAsprucb fassen.'') Wohl im Anecblnss an diese letztere 
Bedeutung entwickelte sich noch die von Wüsssagang.'*) 

Die Zusammensetzung sAfi-gid ist weniger in literarischem 
Sinne gebraucht als gid*'), wie auch das Verbum giddtan mehr 
für prosaische gewöhnliche Rede als Air poetische verwandt 
wird.") Auch das 70n gid abgeleitete giddung hat keine 
specifiscb literarische Bedentang wie etwa spellnng gegenüber 
■pell, giddnng bedentet Spruch, Auspruch, Prophezeiung."") 



Bolchs a)te Sitte den Angelsachien nicht verloren gegangen sein. Vgl. 
noch in einem HäUel C. E. 414,21. aai vorliegender Stelle: 
micel ie to hycganne 
viium volt-boran hvset [sio] viht sie. (Rä.32**.) 
■>) Btk. 480. elogio (gl. fnnifi, testu, loentione) marg. gydde t ofipraeoe. 
Btk. 46L eloginm (gl. monus) gidde, gretiaoge. 
El. Ö40. 3o ave {»e tjmce 

fyrngydda frod. 
Gleichen Sinn bat gid wohl in gidda gearo anottor (E. 418, 684). 
(3) C. E. 816, 18. iiät Ite vitga (Prophet) song 

gearo vyrdig guma and \&t gyi avraec (liöA. 51.) 
Btk. 493. Becundum (gl. juxta) praeBagiam vaticiniam (elogiam pro- 
pbeticnm) aefter Jiam forevittigum gydde etc. ist annähernd. 
■■) C. E. 314, 14. sitt8> aet aymble aoS-gied vrecatt 

vordum vrixUS. (Uöd. 15.) 
C. E. 806,1. Haeg ic be me Bylfam soS-gied eprecan 

8it>aB secgao. (Seet 1.) 
s') a) Beov. and ts gyddode g^8e gefjaed 

BeoTolf maSelode. 
C. E. 236, a gieddode glesv-mod godes apelt-bods. 
Ebenso Alfr. Bo. 2 a. 6 etc. Cdm. I, 2096. Waldere 9 etc. 
Alfr, Bo. 36. FarmenideB bs aceop geddodc and ovae]i. 
b) OroB. IIJ, 1. BTa heora ecopas on heora leoflam gyddiende Lyn- 
don and on heora leagpellunga. 

Oroa. 1, 14. Se hiora cyning ongan ^a singan and giddian. 
Alfr. Bo. 12. Da ongan ae viodom gleovian and geoddode int. 
») C. E. 234, 34. Jobes gieddinga. (Fh. ötö.) 
C. £. 347, 11. con behabban on bret>re h; cgende mon 
{«et geara in glivea craefte 
mid gieddincnm gomon eft rreoen 
rinoaa raedftette. (Seh. 12.) 
Btk. 566. praeBsginm (gl. praeaoientia t divinatio) forevittong marg, 
gyddnng. 
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Aas den bäDfigfln VerbindangeD von gii mit ttbcad, 
(C. E. 316, 18; 314, 14 etc. Andr. 1547 etc.) niMtiaD (C. E. 176) 
sprecan (C. E. 306, 1) läagt sich einigermasMD entnehmen, dau 
gid, wenn ea auch !&r gesungene Lieder gebraucht wird, doch 
meistens gesprochene Gedichte bezeichnete. 

Diesen meist nur gesprochen vorgetragenen Gedichten, 
welche wir mit den Namen ssgn, gesegn, spell, spellung, gid 
bezeicbnet fanden, stehen die gesungen vorgetragenen Lieder 
gegenQber, die- meistens sang, leöA genannt werden. 

Wie singan - nicht nur ffir das Tönen der Stimme, dae 
melodische als auch das unmelodiscbe (daher die häufigen Bilder 
mit leöö singan), gebraucht wurde, sondern auch den Lieder- 
vortrag des Sängers"), ja sogar den Ausspruch eines Propheten 
oder Geschichtsschreibers bezeichnen konnte"), so wurde eben* 
falls das Wort sang nicht blos im Sinne von Gesang, Melodie 
verwendet,**) 

Song bedeutet ancb das Lied in Worten.") Dieselbe Be- 
deutung hat es in den ZusammensetzuDgen vöÖ-sang*") und 
lof-sang*!), ebenso in Itcsong und bjrgelsong, von denen das 
erstere das Lied an der Leiche, am Scheiterhaufen, das zweite 
das an dem Grabhügel abgesungene Lied wohl bezeichnete,**) 

Der häufigere Ausdruck aber für das gesungene Lied ist 
teöd. Von ihm heisst es ausdrücklich, dass es abgesungen wer- 



3«) Z. B. BeoT. 4Se. Scöp bviliim K>ng. 

«'') El. 1189. be t)ua >e vitgs song. 

UroB. 1, 1. From Saetn Josepa Pompeiut at haeSena aoop and hia 
onight Justinaa Taeran 9ua aiogende. 

Alfr. Bo. 6. 9a ae Tiadom eft vord-hord onleao 
■ong soS-cvida*. 

>S) Xn den Gloaaea fdr concentua, cnntoa, melodi« (Btk. 116, 467, 619). 

'*) ttonne io ba eonge seogau aceolde. [Yid. 100.) 

Tgl. die OIOBBen, die carmen damit übenetKen Btlc. &19. 

*'>)C. B. il. vitgena voi-aang. (Cri. 46.) 

*i) SE. R Pa. S09. lofaingan für bjTanizara in den Gloaaan Btk. 519. 

*>) Btk. 427. epioadion (gl. Carmen aaper oadaver) lioasng, 

BIk. 427. epitahion (gl. cannen auper tumulum l mortoonun) byriansang, 
marg. gloiae. licleoü, lioaaDg, bei^eUleod, l byrgelaiang. 

Btk. 408. tragoediam (gl. miseriam Inctuni) vopleoO, t biräang, t Uoaang. 
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de» miiBB'*), und Alfred stellt es absichtlich dem Bpell nod der 
leisung gegenüber.*') 

Aus dieser Gegenübersteliung konnte auch geschlossen wer- 
den, dass le6b mehr das lyrische Lied als das epische bedeutete 
Doch wird leMgydding (Andr. 1479) und le6ÖTorda dael (Andr. 
1430) von etoem epischen Gedicht gesagt und Homer heisst leöfia 
crftftgast (Alfr. Bo. Metr. 30) was dem widerspricht. 

Auf specielte Lieder angewandt findet sich leöd nur zweimal. 
Der Hymnne auf den Vogel Phönix nennt sich ein teöÖ (0. E. 
234, 28), und ebenso benennt Alfred die im Boethius eingestreuten 
Lieder.*') Im Beovulf (1159) steht es einmal synonym mit gid. 

Ausserdem findet sich leöÖ in zahlreichen Zusammensetzun- 
gen, von denen hearmleöA, sorhledd, fOsleäÖ mehr bildliche Be- 
deutung haben. Auf bestimmte Gedichte bezieben sich wohl die 
Aasdriicke fyrdleÜ), Tlgleöö, sigeteöÖ (sigorlic le6Ö), dryhtleöd, 16c- 
le<K, byrgelleöd, br^dledÖ, bismerleilö, scöpleöö. Das fyrdleöÖ und 
das v!gle65 scheinen Kriegslieder gewesen zu sein.**) SigeledÖ 
wird ein nach der Schlacht gesungenes Preislied gewesen sein*^), 
dryhtleM, das allerdings im Stabreim steht, könnte das zum 
Preise eines Herrn gesungene Lied bedeutet haben.**) LtcIeM 



**) C. E. 312, 6. Aaed sceal mon secgann rnne vritan 
leot gesiitgsn. (On. Ex. 140.) 
Allerdings Alfr. Bo. Hetr. 1. leo5 apellode. ' 

*^) Alür. Beds. Se for^aem naefre nobt leasanga ne id«Ies leoSea 
wjTcean ne mibte. 

Alir. Bo. Hetr. 30. Omems .... oft uid gelome 

leodam aod apellum kodum reahte. 
U) C. £. 334, 18- boet ic lygevordum leoü aomnige. (Pb. 517.) 
Alir. Bo. Metr. 14. ^ä ae Visdom ^is leöd agungeii bäfde. 
M) Bxod. 376. for tarn daedveorce drihten beredon 

TSrM Tiildres lang — vif on o9mm — 

foloBveota maeate, fyrdleM gölon. 
Bxod. SSI. nielle gemnndou veüdas vig-le63. 
i->) El. 128. ii väs W bafen 

legen for sveötum, aigeleöS galen. 
C. £.181, 5. engla treataa aige-leoS aungon 

aveg vaef on lyft« gehjred. (QQ. 1389.) 
fitk. 43, 8. Carmen triamphale (gl. imperiale) eigörUo leoS. 
") £1. 313. be tarn (Jeaua) David oTuing dr^htleöS &goL 
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und byrgelleöÖ unterschaldea uoh wie '*™**g ioA bjrgetaftng.") 
Byi^enle6Ö übersetzt in Alfreds Beda epitaphium.*'*) Br^dte<S9 
kommt zwar nur in einer Glosse vor, muea aber, da es das 
lateinische Wort epithalamium so frei übersetzt, vorhanden ge- 
wesen sein^") und deutet auf Bbliohe Hochzeitsgeaänga iiin. Das 
ebenfalls nur in Glossen rorkomroende bismerle6d gtossirt naenia, 
das im Mittelalter die Bedeutung Spottgedicht, Hohngedicbt 
hatte, ^') Das scdpleöÖ ist ein ernstes feierliches Gedicht, das, 
da Bcöp gern den Kuostdichter bezeichnet, kunstvoll abgefasst 
sein mussta. (Vgl. die Beispiele Änm. I, 2.) 

Wenn wir am Schluss dieser Bedeutungsforscbung zurück- 
sobaueu, so erkennen wir, dass wir eigentlich sehr wenig Ge- 
wisses gefunden haben. Wir sehen wohl, dass die Angelsachsen 
eine ziemliche Anzahl einzelner Dicbtungsartea kannten, dass sie 
auch Ausdrücke daftir zu bilden suchten; aber ebenso erkannten 
wir, dass aus den vielbedeutigen Ausdrücken sich im einzelnen 
Falle wenig Bestimmtes von dem Inhalt, der Form des Gedichtes 
sagen Hess. Die Ausdrucke wurden, oft unter Mitwirkung des 
Stabreims, mit einander zu sehr verwechselt Dazu kommt, dass 
eine Trennung zwischen den poetischen Kunstschöpfungen und 
den Reden, Aussprüchen der gewSnlicben Prosa in den Worten 
oft gar nicht besteht. Die KunstschSpfungen werden ferner gar 
nicht ihren wesentlichen Merkmalen nach unterschieden. Die 
erzählenden Gedichte sondern sich nur zum Teil ab, sonst bildet 



**) fitk. 437. Carmen funebre (gl. laoriniBbile) marg. Gloase licleod, 
byrgleoS. Vgl. Anm. II, 42. 

*■•) And on bis byrgenne is avriten tysaea gemeEes byrfrenleop (scriptum 
qua in tumba ipeius Epitspbium hi^us modi). 

K>) Btk. 481. epitbalamii (gl. triclinii) brydleoJtCi. 

>1) 522, 524. QoeniBB (gl. Yanitatea) bismerle68. biBmer bedeutet 
nicht nur den Tadel, den man tohliramen FeUeni nnd Laatem angiedeihen 
lässt, sondern auch den Spott nnd Hohn, den Tborbeitea und Hänge! 
hervorgerufen, Orein giebt contumelia, ludibrinm, opprobrinm, blaaphemia 
als Bedeutung an. Wir tinden aber aucb in den Oleaaen bümerlic für 
U«herlicb (Btk. 4Ö9. ridiculoaum, gameoa, gamelic), wie biimerian f^ 
deridere, cavillore, illudere, irritare naob Urein. Dieses bismerleö9, zu dem 
rieb nocb die früber schon gefundene bismorlice spellung stalU, wird alao 
niobt nur Laster, sondern aucb Tborbeiten zum Gegenstand des Spottet 
gemacht haben. 

Deber die Bedeutungen von naenia vgl. Teuffei, Geidiiohte der Bömi'- 
sehen Literatur. 
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der Terachiedeoe Vortrag das unterscheidende Merkmal für die 
Gedichte. 

Also auch hier zeigt sich dieselbe Vermischaog und Nicbt- 
sondernng der Dinge, wie sie sich in den Benennungen des Dich- 
ters und seiner Anlagen gezeigt bat Es ist diese nicht strenge 
Einteilung der Qedichtarten für spätere Zeiten um so auffallender, 
als da doch eine grossere Einwirkung des klassischen Altertums 
angenommen werden muss. 

Wenn wir die von den Angelsachsen uns erhaltenen Dich- 
tungen nach unser» Binteilungsbegriffen sichten wollten, so wür- 
den wir finden, dass, abgesehen von wenigen dialogisch gehal- 
tenen Lehrgedichten späterer Zeit nur zwei Hauptktassen von 
Gedichten, die lyrischen und die epischen, erhatten sind. Unter 
den lyrischen nehmen die Stirn mungslieder und Lehrgedichte den 
meisten Platz ein. Wie viel von den Poesien des Tages, den 
Spottgedichten, den Lobliedern, den Festgedichten bei freudiger 
und trauriger Gelegenheit verloren gegangen, das lassen uns die 
wenigen Reste in der Sachsen cbronik und vereinzelte Namen wie 
bismerleöd, br^dledÖ, llcleöö, hyrgenlcdö u. s. w. nur ahnen.**) 

2. Stil. 

Der Stil der einzelnen Dichtungsarten ist von einander sehr 
wenig, im Versbau gar nicht geschieden. Epische und lyrische 
Gedichte ähneln sich im Stil sehr. Unter den epischen sind meh- 
rere noch hymnisch angehaucht, wie das Lied von Juliana, von 
Guthlac. Der eigentumliche Stil der angelsficbsischen Dichtungen, 
besonders. sein Verhältniss zu den heutigen Anforderungen an 

'*) Sehr schwer zu entscheiden ist die Frage, ob die Angelsachsen 
dramatische AofCülirungea, Yersuolie za dramatiaolien Dichtungen kannten. 
Diali^sche Gedichte hatten sie. Vgl. Rieger, Zacher und Höpfner's Zeit- 
schrift L Auffallen muss ea nämlich, dass sie iur amphitheatrum , acena, 
speolaoulum etc. eigene Worte wie vitehns (Btk. 488), hivung (Btk. 601), 
vafang (Btk. 4% etc.), röfersyne (Btk, 501] besaseen, wie die Glossen be- 
weisen. Tafang ist, wie aua Aelfr. Rieht, cap. 16 (Anm. I, 34) zu entnehmen, 
ein Aasdruok f%r Schaugepränge überhaupt. So beieichnet snch plegan 
das Spielen im Theater und im Circus. Vielleicht ist daraus auf eine Ver- 
mischung der theatralischen und circusartigen SchauatellungeD zu sohlieasen, 
anf mimisch -ganklerische Darstellungen, die vielleicht aus dem Süden ein- 
geführt, mir einheimischen Gebräuchen verquickt, sieh allmählich za theo» 
tralisohen Dantellnngen, die wir ja in England sehr früh finden, entwickelten- 
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epischen Stil bedarf einer eigenen Untersnchutig. Ueber den 
allgemeinen poetischen Stil hat Heinzet („Ueber den Stil der 
altgermaniscben Poesie". Strassburg t87ö.) geistvoll und er- 
schöpfend gehandelt, dagegen ist über den besonderen Stil ein- 
zelner Oedicbte z. B. in Bezug auf den Gebrauch gewisser Tropen 
und Redefigaren sehr wenig geschrieben, und doch wären die 
Ergebnisse sehr interessant, namentlich wenn man sieht, dass in 
Bezug auf den Redeatil lateinische Einflüsse nachgewiesen werden 
könnten, wie dies in Bezug auf das Gedicht „Christ" geschehen. 
(Vgl. Ten Brink. Englische Literaturgeschichte S. 70). Was 
den Com Position 9 Stil anbetriffc, so ist herrorzuhebeo, das« die 
angelsächsisch CD Epen noch auf der Stufe des biographischen 
Epos zum Teil stehen, dessen Einheit in der Person des Uaupt- 
helden allein beruht und erst mit dem späteren Tode des Helden 
seinen Abschlusa findet. 

Unschwer ist es zu erkennen, dass der allgemeine poetischfl 
Stil jener Zeit mit seinen Worthäufungen, seinen Wiederholungen, 
der Ueberfiille der Episoden im Beovulf namentlich, kurz mit 
seiner ganzen Breite den heutigen Gesetzen des poetischen Stils, 
die doch vor allem jede Störung der poetischen Stimmung, jede 
Zerstreuung derselben verbieten, sehr wenig entspricht. Gin 
übermässiger Schmuck charakterisirt die ags. Poesie in angel- 
sächsischer und lateinischer Sprache und hat wohl auch die ihr 
vorangehende, uns nicht erhaltene Poesie charakterisirt, denn 
Köhler (Germ, lö, 48) meint gewiss irrig, dass der ursprüngliche 
angelsächsische Sül sehr schmucklos war, sumal ihm als einziger 
Beleg der Stil von Scöpes VidalÖ gilt, welches Gedicht nur eine 
einfache Au&ählung von Liederstoffen enthält. Dieses Gedicht 
ist überhaupt nicht Poesie, es enthält eine Art Literaturgeschichte 
jener Zeiten. 



S. Stoffe. 

Während sich der Stil der angelsächsischen Dichtung lange 
Zeit ziemlich national erhielt, soweit jetzt erkannt worden, 
zeigte sich der Einfluss der neaen christlich • lateinischen 
Kultur in den Stoffen um so früher. Das Interesse wandte sich 
in christlicher Zeit zum Teil ganz neuen Stoffen zu, das Schön- 
heitsideal veränderte sich. Nicht allein die NichtÜberlieferung 
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Vieler Diohtniigsarteii , wie der Spottgediobte , der Elagelied«r 
u. 8, w. beweisen das, wir kOnnen es auch ersehen, wenn wir 
die Ulla erhalteaen epischen Gesäuge mit dem vergleichen, was 
andeutungsweise von alten Dichtungen übrig geblieben. 

Zu diesen alten, im Volke verbreiteten und bei ihm beliebten 
Liedern dfirfen wir nicht etwa Beorulf rechnen. Der Held, die 
ganze Erzftblang ist von christlichem Geiste erfüllt. (Vgl. über 
die gegenteilige Ansicht: Müllenhoff, Die innere Geschichte 
des Beovulfl Haupt, Ztechr. 14, 193. M. sieht im Beovulf ein 
von mehreren Interpolatoren verdorbenes altes Lied. Aber 
sein Urteil ist nicht frei von Subjektivismus.) Mag der rohe 
Stoff (d. h. die historische Grundlage und die mytbologiaclien 
Anklänge) sltheidnischer Zeit entstammen, der künstlerisch ge- 
ordnete Stoff verrät sehr wenig davon. Wo wird denn auch 
jemals Beovulf als alter Liederstoff erwähnt? In keinem sonstigen 
angelsächsischen, in keinem in £ngland geschriebenen lateini- 
schen Werke finden wir den Namen Beovulf. Der mythische 
Namen Beowa beweist fiir einen Mythus BeoYulf nichts. 

E^ne grosse Bekanntheit des Beovulfliedes, oder gar ein hohes 
Alter desselben annehmen, heiest auf Wolken wandeln. Wenn 
wir uns also eine Vorstellung von alten Liederstoffen versebaffen 
wollen, dürfen wir nicht das Beovulflied vergleichend heran- 
ziehen; denn die alten Lieder werden, wenn überhaupt, Beovulf 
nicht als gi^ssen Helden gekannt haben. Er mag höchstens eine 
untergeordnete Rolle in dem Sagenkreise irgend eines angel- 
sächsischen Stammes gespielt haben, weshalb er sich auch einem 
christlichen Dichter leichter zur Verherrlichung darbot und darum 
auch so gern mit Helden der alten Sage, wie Sigmund, Here- 
mM, natürlich zu seinen Gunsten verglichen wird (Beov. 869; 
901, 1709). Diese alten Helden konnten bei einer Neubearbeitung 
alter Gesänge viel weniger das Heidentum ablegen als Beovulf. 

Von Helden, von denen nun alte Lieder oder Sagen erwähnt 
werden und deren Bild wir uns zum Teil wiederherstellen können, 
sind uns dem Namen nach bekannt Sigmund, der Dänenkßnig 
Heremdd, Ingeld; vielleicht ist auch Hröftgär hierher zu rechnen.") 



M) BeoT. 149: fbr^Mn (giSSan) TsarS 

flda beamum nnd;me onQ, 
gyddam geömore, t>stte Orendel vas 
hrile viö UröSg&r. 
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Alle werden im Beovulf genuint, und die Taten Sigmunds aad 
Heremöds werden denen Beorulfs gegenttbergestellL^*) Ingeld 
erscheint auseer im Beovolfliede auch in Soöpes V., ja selbst 
Alcuin erwähnt Lieder tod ihm."*) Er scheint also der National- 
beld gewesen zu sein, von dem die meisten Liedw sangen, za- 
mal nichts dem entgegen st^t, dass Ingeld in allen drei Fällen 
ein und derselbe Held iat.'^^*) Den Hauptinhalt dieser verlorenen 
Lieder, welche sich mit den genannten Helden beechfiftigten, 
scheinen Kämpfe gebildet zu haben, von zweien, von Sigmund 
and Hrö&gdr, werden besonders Kämpfe mit Ungeheuern hervor^ 
gehoben, von Ingeld werden die Kämpfe als der Blutrache ent- 
sprungen geschildert, von Heremöd wird die Gefangennehmung 
durch Verrat und sein Elend tn der Verbannung erxäblt. 
Auf der einen Seite sehen wir also halbmythisch gehaltene 
Kämpfe mit Ungeheuern und Schatzgewinnungen, auf der andern 
halbbistorische Erlebnisse grosser Stammesfamilien, in denen 
Blutrache, Grausamkeit, Verrat, Leben in der Fremde die 
Hauptmotive sind. Das unruhige, durch Kriege aerrisseae Eng- 
land, wie es uns Alcuin in seinen Briefen und Boda in seiner 
Kirchengescbichte schildern, konnte sehr leicht solchen Stoff den 
Dichtem zur Verarbeitung an .die Hand geben. 



Die Sagenfaelden, die in Soöpes Yidiid geiwnnt werden, «ind eben nvr 
dem Nuuen nach erhalten, oft lind ee gar nicht angelsSohtische Helden. 

Vgl. über die Namen die scharfsinnige Unters, von HüllenhoS, Znr 
Kritik dea aga. VolksepoB. Hanpfs Ztachr. 11. 376. 

**) Beov. 875 und 901 (wioh Beor. 1709). vgl. noch Kohler, Höpfner 
nnd Zachei^i Ztschr. 2. Bd. 314. 

■^} Alcuin S. 357. Verba Dei legantar in lacerdotali oonvivio. Ibi 
decet lectorem audiri, non oithariatam, Bennonem patrum, non carmina 
gentilium. Q,uid Hinieldus cum ChriBto? Auguato est domna, utroaqne 
tenere non poterit. Non vnlt res celestis cum pagiania et perdiUi nomine 
tenns regibus commtmionem habere; quia rez ille aetemuB regnat in caelis, 
ille paganns perditiu plangit in inferoo. Voces legentinm audire in domibns 
tniB, non turbam in plateis. Aoggerdem Beov. 30(iO, Vid. 48. 

Üeber den angelsächsischen König 0& und seine Gentahlin |>ry8o 
Tgl. Snohier „Sage von Offa nnd Prytio" Paul nnd Braune, Beitr. 4. Bd. 500i 
Ueber Wealhtteöw, Suchier SSO. 

Bt>) Auf die mj^hisehen Helden, die fllr die Aestbetik weni; Interesse 
bieten, gehe ich hier nicht ein. Vgl. dazu UüllenhofF, Sceäf und seine 
Nachkommen. Haupt, Ztschr. Bd. 7, 410. 
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Zum Teil ganz andere Stoffe bieten nna die Lieder aus 
christlicher Zeit. Wenn aber nun einmal, wie z. B. in BeoTulfii 
Drachenkämpfen ein altes Motiv in die neue Zeit hinüberge- 
nommen wird, so musB es sich doch eine Umarbeitung im neuen 
Geiste gefallen lassen. Die Dracfaenkämpfe und ibre eingehende 
Schilderung sind dem Dichter nur ein Mittel dazu, die christ- 
liche Tugend der AufopferungafUhigkeit für Bedrängte, das Gott- 
vertrauen, die Besonnenheit farbenreicher uns vorzufuhren. Das 
Leben in der Verbannung wird nicht mehr als Motiv in Er- 
EähluDgen, sondern nur noch in lyrischen Gedichten verwandt 
Die neuen Motive wie Träume, Visionen, Leiden der Heiligen 
u. 8. w. sind nicht national, sondern der christlichen Dichtung 
in lateinischer Sprache entlehnt. In diesen Stoffen zeigt sich ein 
ungemessener Einfluss der christlichen Zeit. Wie viel noch aus 
altheidnischer Zeit trotzdem erhalten ist, läast sich jedoch aus 
Mangel an alten Liedern nicht bestimmen ^ die Vergleichung 
alter und neuer Lieder ist so unmöglich. Charakteristisch ist 
noch itir die ags. Poesie das grosse Interease an dem Ceremo- 
niellen '") und der Mangel an Naturschilderuogen. Wenn Visoher 
in seiner Aesthetik Recht bat, wenn er sagt, daaa das Christen- 
tum das Katurgef^hl erst von religiösen Vorurteilen befreiend 
zur reinen ästhetischen Stimmung geläutert habe, so würden 
die geringen Naturschilderuogen beweisen, dasa das Christen- 
tum noch nicht genug eingewirkt hat. 

Interessent wäre auch eine weitere Vergleichung dea ScfaÖn- 
beitsstoffes, der in der ags. Geschichte vorliegt, mit dem, welchen 
wir in den Dichtern antreffen. 

••) Tgl. Heinset, Stil der altgerm. Poesie, S. 33. ü. 



ly Google 



in. 

Wertschätzung, Gelegenheit des Gebrauches, Einwirkung 
und Bestimmung der Poesie. 

JJftBB die AngelBacheen eine suBBerordentliche Achtung der 
IKchtung zollten, erkennen wir mcbt allein aus der schon be- 
sprochenen socialen Stellung der Dichter, die wie die Kriegs- 
leute dem Gefolge der Fürsten angehörten und wie diese mit 
Lehngütem und reichen Oahen vom Herrn beschenkt wurden, 
wir ersehen dies auch aus dem mannigfachen Gebrauch der 
Poesie im Leben. 

Dichtungen wurden namentlich als Schmuck feieriicher 
Handlungen verwandt. Die wenigen Reste von BeschwömngB- 
und Bespreoliungsformeln scheinen auf heidnische Prieeteriieder 
hinzudeuten, denn, wie bei den alten Egyptem, so werden wohl 
auch bei den Germanen die Priester I^eib- und Seelenärzte zn- 
gleich gewesen sein. Zum Schmucke feierlicher Handlungen 
finden wir die Poesie ferner, abgesehen von ihrem Gebrauch im 
christlichen Kultus, bei Hochzeiten und Begräbnissen, welche 
früher nicht immer mit kirchlichen Ceremonien verbunden 
waren. Erst im Laufe der Zeit erfüllte die Kirche diese Hand- 
lungen mit epecifisch christlichem Geiste. Den Gebrauch der 
Poesie bei Hochzeiten lässt uns das allein in einer Glosse vor- 
kommende Wort br^dleöA ahnen; den Gebrauch bei Begräb- 
nissen beweisen uns nicht nur die in. den Glossen enthaltenen 
Worte v6ple68, llcleäö (-sang), byrgelleöö (-sang), sondern auch 
Schilderungen solcher Begräbnisceremonien in Beovulf, welche 
die friiher ausgesprochene Ansicht bestätigen, dasa diese Trauer- 
lieder in Lieder am Scheiterhaufen und in Lieder am Qtab- 
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hUgel zerfielen. An der einen Stelle wird von der Hitdebnrfa, 
der Gemahlin Finns, des Fürsten der fVieseii, die Trauer am 
Scheiterhaufen berichtet'), an der andern die Trauer der zwölf 
HeMen am Grabe Beovulfe.*) 

Aueaerdem wurde die Poeeie bei grossen Festen, besonders 
denen der Fürsten, zur Weibe der Festesfreude verwandt. 
Wenn der Dichter ausdrücken will, dass die Gefolgschaft 
eines Fürsten stolz und freudig dahinlebe, da erzählt er 
uns, dass Sang und Harfenton die Halle erfülle und lllanner- 
geeang von den Saalwänden wiederhalle. ^) Ist aber Grösse 
und Macht eines Fürsten vergangen, da erzählt er ans, dass 
der Harfe Ton, die Lust der Manner verhallt sei.*) 

Wie beliebt die weltliche Poesie in allen Kreisen des Volkes 
war, beweist uns auch das, dass sie seibat ein Heim in den 
Klöstern gefunden, freilich in Klöstern, deren Abte und Mönche 
mehr Krieger als Büsser waren, wie Alcuin (S. 623} berichtet 
Die Gleistlichkeit, die geistlichen Schriftsteller eifern daher heftig, 
aber wie es scheint wenig erfolgreich, noch im Anfang des 
9. Jahrhunderts gegen diese Poesie.^) 



t) BeoT. 1118. Eanue on eaxte idea gnomode, 
geömrode giddnm; gnS-rino äatilh. 
TgL noch £«0T. 3149. Hifftun norSt« 

m6d-oeare maendon mon-dr^htnas evealm; 
ivyloe geömor-gyd let [geo]-m«)vIe. 

■) BeOT. 3171. 1)1 ymbe hlaev riodou hi1de-de6re 
äJJeliniTa scear eqlra tve1& 
Toldon (oeare) oriüsii, kyning maenan, 
vordgyd vreosn and ymb (vor) spreoOB. 
eohtodon eorlicipe aod bis eilen -veorc 
dugnSom demdon, Bvä bit gedefe biS. 

Ahnliobea bei den Indern, vgl. Zimmer, AltindlBches Leben, bei den 

Itömern, TmatL Bömiiohe L. § S3, ä 

») Vgl. Beov. 1160, 1064, 2106. C. E. S14, 12. 353, 43. 

*) BeoT. Mfi9, S09a 

*) Beda. Hist. eocl. (London 1843] S. 113. Qaod non ita loquor qnasi 
te aliter facere iciam, eed qnia de qnibiudam episoopi« fama yolgatum est, 
qaod ipei ita Chriito lerriuat, nt nnlloa sectim alioi^ua religiania aut con- 
tineotiae viroa habsant; ied potiiia illos qui rieni, jocie fabalis, commesaa- 
tionibus et ebrietatibuB, ceteriaque vitae remiBBoris illecebris anbigantiir. 
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Während nun die KltereQ Männer dem Sänger im MethMsle 
lauschen oder gar selbst der Keihe nach Lieder vortragen, (fgl. 
Beda 4, ^), lernt der Jüngling die Gedichte des Sängers aus- 
wendig, was z. B. von dem grossen Alfred berichtet wird.*) 

Darum aber, weil seine Gedichte überall willkommen sind, 
verzweifelt der Dichter nicht, wenn er in die Fremde hinaus 
muss. Er weiss doch, daae seine äQele andgiet, wie der Dichter 
seine Anlage C.E. 41,33 achtunggebietend nennt, überall .gaben- 
reiche Gönner und Freunde finden wird, die ihm Beifall spenden. 
Gern erwähnt er, dass er Beifall finde, im Beovulf heisst 
der Sänger an einer Stelle „ beifallbeladen , ^Iphläden" (vgl. 
Anm. I, 30) nnd in Sc6pee Vlds, hebt der Sänger hervor, daea 
er diesen Beifall von Männern erhielt, die eich auf Gesänge 
wohl verstanden. Denn den alten ags. Dichter war es Dicht 
gleichgültig, welches Fublikaro ihre Werke oder ihren Vortrag 
genosB. Freilich ein fertiges Ideal eines Geniesaenden hatten 
sie sich nie gebildet. Kurze Bemerkungen lassen nur weniges 
erraten. 

Im C. B. finden wir die schon mehrmals angeführte Stelle 
geriseÖ gleämen ^d, guman SD^ttru (es geziemt dem Spielmann 
ein Lied, dem Manne Geschmack) und im Vtd. nennt der Sänger 



Vgl. AloQJD. %T, Anm. 11,57. BchIb. Bist. eccl. IV, 36. Nun et 
domnncDlae qnaa ad orandnni vel legeadnm factoe erant, nnno in oom- 
messatioDQm, potationum, fabDlatiounm et oeteramm aant inleoebramm 
cnbilia conversae. 

•) Abb Awer. p. 5. bei Cambden (Tiach Grimm Hetdenvage S. SS). 
Bed prob dolor indigna inonim parentum et natiitoram inouria atqae ad 
dnodeoimnm oetatiB annum ant «o amplini illiteratnB pennaniit. Sed 
Baionica poemata die noctuqne «olIerB aaditor relatn aliorum caepisaime 
andieni, docibilii memoriter retinebat. — - cnm ergo qnodam die mater iiia 
sibi et fratriboB buib quendam saxonicnm poematioae artis libraro, qnem fn 
mBDD habebat, oatenderet, ait, qaisqiiis veab^m diaoere oitina illnm oodioem 
poBsit, dabo illi illnm. Qoa voce immo divina ioapiratione inatinotui, et 
palchritutidine principatia litterae illiua libri illectuB, ita mstri rMpondena 
et fratrsB suob aetate, qaamvia non giatia aeuiorea aatlcipans, inqait : verene 
dabia iBtnm libmm nni ex nobie, Boilioet illi, qai citigsime iiitellig«re et 
reoitare eum ante te poBsit? Ad haee illa airidens et gaudens atque affirmaiu 
dabo, inqnit, illi. Tano ille atatim tollen« libmm de manu lua magiatnun 
adiit et legit. Quo leoto matri reiulit et reoitavit. 

p. 13. et saxonioo« libro« recitare et maxime oarmina saxonioa 
)iiemorit«r discere non deainebat. 
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d«n Kenner gle&v. Also Boyttm und gleÄvness (welches Wort 
mit isyttro synonym) legt der Dichter dem Kenner bei, d. h, die- 
selbe Eigenschaft, die er von sich selbst hervorhebt. Doch dttrfen 
wir nicht annehmen, dass die alten Angelsachsen schon in üet- 
grübelndem Sinne gemeint haben, daee jeder richtige Hörer zu- 
gleich Dichter sein solle. Solche Annahme schüesst eich als zu 
modern von selbst aus und ihr widerspricht auch die Viel- 
deutigkeit Ton snyttm; die Angelsachsea waren noch zu wenig 
in der Werhstätte des Geistes heimisch geworden, kannten 
jioch gar nicht all die wunderbaren Werkzeuge des Opiates 
beim Namen, noch weniger ihre YerweDdong. 

Vor allem aber ist hervorzuheben, daae der angelsächsiBche 
IMchter für ein männliches Publikum arbeitete; Franen als Za- 
bSrer werden nicht erwähnt, dagegen wird ausdrücklich hervor- 
gehoben, dass ein guter Dichter den Männern gezieme. (0. E. 
341, 18. Gen. fix. 127. gertse]) god scöp gumum.) Daher hat 
auch die angelaächsisclie Dichtung, selbst in ihren elegischen 
Erzeugniesen, einen geordneten männlichen Charakter und imter- 
Bcheidet sich wesentlich von der späteren mittelalterlichen 
Dichtung, die wegen des zahlreichen fVauenpublikums weich- 
liche, romantische Züge annimmt. 

Wir gehen also, dass die Dichtung in hoher Achtung stand, 
dass sich dies in ihrer verschiedenen feierlichen Verwendung, in 
der socialen Stellang der Dichter, in der allgemeinen Beliebtheit 
der Dichtung bei ihrem Publikum, den Männern äusserte; da 
müssen wir uns fragen: warum ist die Dichtung so geachtet 
gewesen, was schätzte man an ihr? 

Den Wert der Poesie lässt uns allein ihre Wirkung er- 
kennen, ohne Wirkung hätte sie überhaupt keinen Wert. Wenn 
wir also erkennen wollen, warum die Poesie so geschätzt 
war hei den Angelsachsen, müssen* wir zuerst iragen, welche 
Wirkung' hatte sie? Haben wir diese erkannt, so mUssen 
wir weiter schliessen, dass die Erzeugung dieser Wirkung 
überhaupt bei den AngelBacbeeii hoch geschätzt wurde, denn 
nur als Mittel zur Hervorbringung einer hochgeschätzten 
Wirkung konnte die Dichtung selbst auf Anerkennung Anspruch 
machen. 

Welche Wirkung hatte nun die Poesie bei den Angel- 
Sachsen? Vor allem finden wir da erwähnt, dass der Sänger 
den Kriegern Gefallen erwecke. Es wird daför der sehr be- 
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scheidene Ausdruck CT&man gewählt, der, da er boBooden rea 
dem GTefalleD gebraucht wird, das man bei Grott und bei FUrstea 
erregt, etwa unserm „Gnade finden vor Jemandem" entspricht-') 
Ein weniger bescheidener Ausdruck ist llcian, das wir fQr du 
Gefallen der SÄmer an alten Heldenliedern finden, und das 
auch für das Wohlgefallen an den Kunststücken des gleöman 
bei Alfred vorkommt.*) ^ wird sowohl für das ästhetische 
Wohlgefallen, als auch fQr das Zufriedeneein und die moralische 
Befriedigung gebraucht.*) Dieses Gefühl des Gefallens wird 
noch stärker durch ein sinnliches Empfinden ausgedrückt, wenuL 
bildlich gesagt wird, dasa den Bömem die alten SageQ süss 
erschienen.'") 

Die stärksten Ausdrücke sehen wir aber gebraucht, wens 
nicht wie bisher von dem Eindruck der IMchtnng bei andern 
Yölkern, sondern bei den Angelsachsen selbst gesprochen wd. 
Da finden wir bei verschiedenen Dichtem den Ausspruch, das^ 



^ C. £. 331, 8S. Bnm «ceal on bearp« bteleSum cremui 
bliuian aet beore benaiittendrum. (Vg. 77.) 
Dieser Anedruck wird auch vora PsalmenBänger gebraucht. Pi. 10? und 91. 
Dmi meman unBerm „Qn&de finden" entspricht, beweisen viele Stellen, 
z. B. C. E. 2&7, 26 and hii godam oveman. Ael&ic. Gen. B, S. Noe «oSlioe 
väg gode geoveme. Ferner C. E. 53, 12. Äelfric. S. 5. Oroa. 1, 12. 

B) Orofl. m, T. lo nat (ovae3 OroBiDi) for hvi eow Bomannm lyndoi) 
Iia aeiras gevinn iva vel gelieod and ava laBtiumlioe on leoücvidum to 
gehyranne. 

AI&. Gregor. 230. (Cap. 34.) We heriaS hiera (der gligmonna) craeftu 
and Seah n;llsd hie habban forSaem we Um« nabbaS nsn lof. We wan- 
driai hu vel hie liciaS for hien craefte, and Seali we wilnisK na tSaet we 
Bwae licigen. 

*) a) äathetiBchea Gefallen z. B. an schönen Gegenden. 

Alfr. Bo. 0. 13. bvsetwr üe nu licigen faegeru lond (An vo« agronun 
pnlchritudo deleotat). — Alfr. Bo. o. 14 u. 18 ebenso. 

b) Gefallen am Wahren, Enfriedensein mit NützUcbem etc. Bo. 38,4 
and twab me licaS iit spell genog vell. (apell hier gleich Beweis). 

BeoT. 640. {lani vife i>6 vord vel licodon 
gilp-oride Geatee. 

Beov. 1864. me jiin möd-aefa 

lioaS leng svä vel, leöfa Beövulf. 

o) moralisches Gefallen. Alfr. Bo. 41, 2. flu volde {m na Uolan gif 
hvj'lo avilte rice cjoing voere and naefde nasnne fryae moo Mtll an his rioe 
and Toerou ealle t>eove. 

") Alfr, Bo. 86, 6. Vgl. Anm. II, 21. , 
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der Dichter und seine Werke den Hörer beglücken. "Ea werden 
daför_^die Worte myrgen"), blisse, bUseian'*) gebraucht. 

Ähnlich klingt es, wenn von der Wonne der Harfe, vom 
wonneeamen OesBDge u. s. w. gesprochen wird"), denn di^ 
Wort vjn drückt ebeoBo hohe Freude aus als myrgen und bliese 
hohes Glück. 

Weniger edel erscheint es, wenn, wie wir ans den Wort- 
bildungen gamen-Tudu, gleä-bedm, gleä-man in Beovulf ent- 
nehmen können, die Bichtung als „Briogeriu der Lust", als 
Erzeugerin des gamen und gle6 geschildert wird. Gleiches will 
es besagen, wenn dem Vortragenden eine glivefl giefe, glives 
oräft zugeschrieben wird ") und in Beovulf gid and gle6 (B. 2106), 



")AJfr.l. L«o« .pellode 

moDnam myrgen Tnisliee cridas. 
'Vgl. Bo. 81. For^ ic nat hvaet )ia vorald Itutma mjregsB breDg^aO 
beora InfiKendam and Tb. Hom, S. 183. 

Vermndt ist mTiiid, du aamentliob „Seligkeit" bedeutet, e. B. Aelfrio 
S. 1. aindon bMfoiuui ricei mirbite. 

Ebeiwo Tborpe Hom. 14, ia 08, 3. 676. A1&. Bo. n. 7. 
1») Vgl. C. E. 381, 32 unter OTCman. Anm. HI, 7. 
C. E. 890. Eald aeren-acop eorlum bringe 

blisse in burgnm. (RS. 9 '.) 
Th. Hom. S. 180. Porbugad idele spellunge uid dialice bli««a and 
bevepsd eowre s^^na. 

blii itt eins der aeohs Güter der Welt in Boethins genannt. 
Vgl. Alfr. Bo. c. 33,. öfters c. 34. In Ael&io. (S. 1 n. 10) steht blissian 
lÖT laetari nnd gsndere. 

i>) fieov. 2363. näs bearpan vyn, 

gomen gleöbeamee. 
fieoT. 612. Iiaer väs haleSa hleabtor; h\ja svynsode, 

TOrd vaeron Tynsume. 
Alfr. Bo. c. 22. 5a se visdom Sa' Ois leo8 aanngen baefde Sst, baefte be 
nie gebnnden mid {laere vyninmnease bis sauge«. 

Psalm 107. Jiät ie vjnlice — on psalterio ie singan mote. 
vyn iat der Ausdmcb für die bÖchste Erdenfrende, daher wird es in 
BeoT. mit eSel, hord, lif, symbel, dem Thenertten, da« die Angelsachsen 
kannten, znsammengetetzt. 

1«) C. E. 844. a Jty laes Im him oon leo^a vom 
o^e mid hondnm heaspan gretan, 

hafaS bim hii glive« giefe se him god sealde. <(hi. Ex. 170.) 
C £. 347, 11. (con) ^aet geara in glives oraefte 

mid gieddingum guman oft Trecao. (Söh. 11.) 
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läed ntid Lust, verbiindea erecheinen.**) 6«men und gled be- 
denten aber eine viel gemeinere Freude, als in vyn ausgedrückt 
ist. Garnen iat mehr die Belustigung, scherzhftfte Dnterhaltong, 
die laute Lost, der Scherz, das lustige Spiel.") Qleä ist damit 
synonym.") Freilich wird glei auch von der Wirkung der 
Musik gebraucht'^), aber damit wird es noch nicht edler, zumal 
wenn wir sehen, daes gleö-daed ein Eanststfick eines Gauklers 
genannt wird.'^ 

Wie die Dichtkunst gamen, gleä in die Methhalle bringt, 
so auch das Lachen der Männer, Üeahtor vera.***) 



fner tu gidd and gleö. Vg\. bewmdert Ven 1B6 

^*) gamen findet sich aia nBelortigang" namentUob in der Wendang 
to gsmene. k. B. Beov. 2941. somom on |{alg-treovum 
fnglnni to gamene. 
G. E. 307, 6. hrilam ylfeU Mnf 

djde io me to gomene gftnetM hteo^or 
and hu-ilpaa Bveg fore hlaahtor ver». (Beet 19.) 
Alfr. Bo. Metra 9. He het him to gamene geara forbaeman Konuuu 
byrig. — weiter Naes {Met berlic daed Jiaet hine iTelcea gamenea gilpaa 
lyrt«. — Alfr. öreg. 248. 249 ond Alfr. Bo. Metr. 9. 

gamen — Lust. Gen. 676. ic maeg tv^tea gamen 

geh^ran on heofonum. 
C. £. 183, 17. twm bjS gamenei vnnn 

S« t>a earfeSa oftott dreoget). G^ 1328. 
gamen >~ Scherz. Aelfr. Qenei. 19, 14. ta vSt him gelinht, «vOm he 
gamnigende apraece (quasi ludens loqni). — fitk. 474. jooo, gamene. — 
Btk. 459. gamelio ridiouloao. 

gamen ^ Spiel. Btk. 473,474. ludonim, gamena, geitionlatio, angin, 
joous, } ootuB. — Btk. 608. theatralea gamelioom. 

1') gleö — Scherz. Uehler, 3 Erfurter agi. GloBBare. Jahrb. für Fh. 
u. P. 13. Suppl. Bd. 1^7, 339, faoetiae gliu (330. faoetua, elegani, facta). 
Btk. 481. iocoBOB pleglioan. 

gleö — Spiel. Btk. 481. ladorum glia. — Th. Hom. 484. and Saei 
maeran witegan Sea9 Jiaere lySran hoppiatran bire gligea to mede forgeal 
1") 0. E. 207, 7. ne aenig {tarn dreuna ^e drehten geaoop 

gumum to glive in [taa geomran vonild. (Fh. 138.) 
») C. E. 298, 8. Bom bi& «Ti8-inel hafatl eearolie 

gomen gleo-daeda gife for gQm-]»^^um. 
leoht and leotra-vaa. (Crä. 82.) 
••) BeoT. 3020, nn ae hereräa bleahtor alegde 

gamen and gleö-dreäm. Vgl. C. £. 307, 6. (Anm. III, 16.) 
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Da» die Gledichte in der Halle selir oft nur Lachen erregten, 
das berichten mit Abscheu und Erbitterung auch Beda und 
Aicuin, die mit wahrem Ingrimm von der turba ridentium, dem 
riBue, den joci eprechen.*') — Wenn wir hier nochmals zurück- 
Bchauen, ao erkennen wir, dase die Poesie gefiel, Freude und 
Glück den Uoi'ern brachte, auch wohl laute Lust und Gelächter 
erweckte; also vor allem wird der Eindruck aafs Grefühl hervor- 
gehoben. Nirgends aber finden wir etwa eine Andeutung, daes 
die Wchtung auf edlere Seiten der menschlichen Seele, auf 
den Patriotismus, den Aufopferungstrieb u. s. w. eingewirkt habe. 
Freilich ist hier immer von weltlicher Dichtung die Bede. Was 
die geistliche Dichtung angeht, da finden wir, dass sie, nament- 
lich die Kädmone, bedeutend reinigend und l&utemd auf das 
religiöse Gefühl der HÖrer eingewirkt habe.") 

Nicht als auf den Eindruck der Dichter auf den Leser 
gehend ist eine Stelle in Beovolf 2114 aufzufassen.**) £e ist 
enes hreÖer inne veoll, welches freilich für eine edlere Binwirkimg 
der IKchtung sprechen würde, bisher fälschlich als auf den Hörer 
der Kchtungen bezüglich gedeutet worden. Wie verlockend 
za und ansprechend auch jene erstere Erklärung ist, wie sehr 
ihr auch das stimmt, was von dem Eindruck der Musik 
flroters in Saso Grammatikus berichtet wird'*), es widerspricht 
ihr der Satzbau, der, wenn wir andere Stellen, wo ebenfalls jenes 
hreder inne veoll oder ähnliches vorkommt, vergleichen, eine 
ganz andere Auslegung erfordert. Die innere Erregung wird 
nur TOn dem Vortragenden berichtet.**) 



•>) Vgl Beda. S. 112, Änm. lU, 6, Alouin. 867, Anm. H, 54. 
*■) Alfr. Beda. IV, 24. and for his leojisongam monigra monna möd 
of tö womlde forhogdnisve and ,tfi gejMÖdniBBe ]iaea heofonUcan Iffei on- 
baemda waeron. 

*■} BeoT. 2112. hTÜum eft ongan eldo gebnndon 
gttmel g^S-viga gioguSe cvitian 
hilde etrengo, hreSer inne veoll 
tonne he vintrtun frod vom gemonde. 
•«) 8axo Gramin. I, S. 11 (Ansg. F. E. Voller und Veluihov.) riebe 
bei E6hler. Ad quoscumque volebat motas variii modomm geuerilnu 
hnmanoa impellebat affeotui, gaudio, maeititia, ntiaeratione vel odio mortalM 
affioere moverat. 

■*) In hretter inne veoll bleibt du Subjekt dasselbe wie in den vorigen 
Sttzen nnd ist durchana nicht anf ein neuei Subjekt, etwa auf Hörer, m 
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übrigens kommt an deraelben Stelle des Baomlf, welche 
für interpolirt gilt, noch eia Auedruck vor, der Ruf eine noch 
nicht erwähnte ISnwirkung der Dichtungen hinweist. Ea wird 
von dem Vortrage wahrhaftiger und schmerzlicher Gedichte be- 
richtet**) Dieser Ausdruck widerspricht vielleicht dem, was 
oben von dem Eindruck der Dichtungen gesagt worden. 

In BeoTulf wird auch von dem tröstenden, beruhigenden 
Einfluse der Dichtung berichtet: der Yater besingt den ftühen 
Tod seines Sohnes.*") Doch kann die ganze Stelle eine 
Metapher, verbergen, denn im Seefahrer und im Wanderer findet 
üch je eine Stelle, die einen ganz andern Oeiet hauchen. Hier 
erfahren wir, dass dem traurigen Sänger, der in die Verbannung 
mnse, durchaus nidit nach der Harfe gelüste, und dass er keine 
weitbekannten Lieder schaffe.'^ 

Alle diese Umstände sprechen daftir, dass wir zumeist einen 
erfrenenden Einflues der weltlichen IMchtung anzunehmen haben. 
Der ^temde Eindruck wird ihnen zwar zum Teil nicht gefehlt 
haben, aber berichtet finden wir ihn allein von der geistlichen 
JKchtung. Liegt hier eine wissentliche Yerschweignng der 
christlichen Schriftsteller vor, die sich darin werden gefallen 
haben, den fUndruck jener Dichtungen als einen gemeinen hiozn- 

beci«heii, wie ESUer S. 42 meint Unllenhoff und Simrook baben die 
Stelle lehr richtig ventsaden. VgL Höllenboff, HaapL 14, 218. 
C. E.H,7. VOM leo treov lufii 

hat aat heortan hreiler innHi veoll 

beom breoit hIs, (Cri. 587.) 
C.E. 160,30. vaei leo uäi f>eBTl 

hat and heoro^m hrejier innan veol 

bom bftD-looa. ((M. 953.) 
C. £. 168. hreter iortftn bom 

ftfysed on forS-HiS. (Gö. 910.) 
Andr. 1017. Hie leobt ymbeaoän 

bfilig and beofontorht, hreftor imian vKa 

vjmnnm avelled. 
t«) Beov. 2109. gyd äviÄo 

■öS and airlio. 
*•■) Boot. 2447. tonne he gyd vreceS 

■ärigne song, Jranne hii sunn haagati 

hrefne tö hröOre. 
■i) G. E. fleot«ndra ferfl no >aer fela bringeS 

cnSra aride giedda. (Wand. 64.) 
C. K. ne bis bim to bearpan byoge ne lo hriDgi»eg«. (Seef. 44.) 
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stellen? Oder hat andrerseit« eich wirklich in sjüiterer Zeit, 
ale auch das Streben der ADgelsacheen oft auf blossen GrenuBB 
ging, sich der Sänger, der gesellschaftlich auch schon gesunken 
war, an die gemeinere Belustigung fordernden Regungen der 
Hörer gewandt, um sich den Broterwerb zu erhalten? Ist doch 
der Strom des Idealen nach Zeit und Stand dem Wechsel unter- 
worfen! 

Die Ungewissheit, welche uns befangen könnte, der Zweifel, 
ob wirklich die wettlicben Gedichte nur einen auf die OefUhlc 
der Last gehende Wirkung hatten, veranlasst noch eine nähere 
Untersuchung über die Bestimmung d«r Gedichte. Bisher haben 
wir nur gesehen, welche Einwirkung wirklich hervorgernfen wurde, 
es erübrigt noch zu erforschen, welchen Zweck die Dichtung in 
den einzelnen Fällen verfolgte. Aus dem Zweck können wir 
dann nochmals auf die Einwirkung der Poesie schJiessen. 

Zum Teil masste auf den Zweck der Dichtung schon 
bei der Verwendung derselben bei feierlichen Gelegenheiten 
eingegangen werden. Hier wird der Zweck in den einzelnen 
Fällen weiter und specieller geprüft werden müssen. Dieser 
Zweck lässt sich aus dem Inhalt der überlieferten Gedichte 
selbst und aus einzelnen Andeutungen erschliessen. 

Da fallt uns namentlich ein Ziel auf, dessen Vorhandensein 
ganz dem widerspricht, was wir bisher über den Eindruck der 
Gedichte gesagt haben. Die Belehrung ist es allein, welche 
verschiedenen angelsächsischen Gedichten zu ihrem Dasein ver- 
holfen hat. (Vgl- Bi monna cräftum, bi monnna Tyrdmu, bi monna 
möd). Vielleicht wnrde in alter Zeit der Schatz alter Weisheit 
in Liedern und Sprüchen vorgetragen. 

In Elene sagt Simon zu seinem Sohne Judas : Deshalb belehre 
ich dich durch Li ed ergeh eim ni sse **) , was ebeufalls auf solchen 
Gebrauch der Dichtung hinweist. Dieser Gebrauch entspräche 
auch ganz der Vermischung von Dichter und Gelehrten, den 
wir Mher gefunden. 

Wenn die Poesie nicht auch früher zu belehrenden Zwecken 
verwendet worden wäre, wie hätte dann die Kirche sich 
dieses Werkzeuges in der Weise bedienen können? Dass aber 
die Ejrche namentlich die Poesie in ihrem Geiste belehrend 
beeinflusste, das beweisen uns nicht allein die so nhlräch 



■*) El fi3S. forbaem io Jte kere t\uii leoSonine. 
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erhaltenen geistliclien Dicbtungen, dne rUhmt auch ausdriipklicb 
noch Beda an Kädmon, welcher die Hörer Tom Weltlichen ab- 
wende und mit cbriatüchem G-elste erfülle ") und zwar diee in 
bewusster Absicht thue. 

um diesen Zweck zu erreichen, war es natürlich oolwendig, 
d»Be die Dichter die Thsten uod Tugenden ein^a Heiligen oder 
Gottes selbst Terberrlichend darstellten. Während hier nun die Ver- 
herrlichung Mittel zum Zweck geworden war, scheint sie in alter 
Zeit mehr Selbstzweck gewesen zu sein, weshalb sie die Fürsten 
auch erstrebten von ihren Sängern. Dass diese Verherrlichung 
der Fürsten und sonstiger grosser Männer im Volke, von denen 
uns ScöpesVide. berichtet***), die wir auch in einzelnen uns erhal- 
tenen Liedern der SachBenchronik erkennen, und die wahrscheinlich 
oft den Namen dryhtletJQ trugen, zur Nacheiferung die Hörer 
angeepomt habe, davon berichtet uns zwar keine Stelle, es ist aber 
gewies anzunehmen.*') In diesen Preiagedichten mochten sich 
Oeschichte und Poesie vereinigen und nahe treten. Das« aber diese 
Verherrlichung durch die Poesie dann auch auf Frauen an- 
gewandt wurde, davon zeigt sich keine Spar, Die winileod der 
alten Dsutscheo, die mangeöngvar der Nordgenuanen zeigen sich 
nicht in Altengland; sollten sie ga^ niemals dort vorhanden 
gewesen seinV Die zwei Reste, die Klage der Frau und die 
Botschaft des Gemahls, sind keine eigentlichen Liebeslieder. 

In derselben Halle, in der Preislieder auf den befreundeten 
Fürsten vorgetragen wurden , schallten wohl auch laut und 
prahlerisch die Spott- und Hohnlieder auf die Feinde. Dau 
die Dichtung im Dienste des Ha^seB und der Verachtung stand, 
dass sie Spott und Hohn bezweckte, das beweisen uns nicht allein 



■*) Alir. BecU. IV, 34.' on eUlnm taem (Liedern} he geomUce gSmde, 
Inet U men itnge from syniia Infau and m&ndaeda and t6 lüfini «nd -tA 
geomfnlneMe ä wehte gSdra daiäda. 

■0) C. E. 826. simle sti3 o^^e norS tumae gemetaü 
^dda gleavne geotvja nnbneame 
se tiB fore dugujte vile döm sraeran 
eorlicipe aefosn ojtjtaet eal easeceit 
leoht ind Üf aomod. Lof se gevyrood 
hafoS ander heofonom heah-faeitne dorn. (^d. 188.) 
si)-Dai ergiebt «ich am dem allfemeinea 'Streben iincb Bnhm, das 
bei den AngelBttchsen zn finden, denn da muaate VerherrliohaBg donih 
Lieder aotporaen, gleiches «inst vom Sanger xa erlangea. 
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die schoD früher nachgewiesenen Aasdrücke bismerleäd und bU- 
morllce epellunge. Beda spricht auch von obtrectationea"'*), 
und in dem Gedichte bi monna vyrdum wird von dem Dichter 
erzählt, dasB er zu den Füesen des Herrn sitze, Geschenke erhalte 
und „einen Pfeil fliegen lasse", d. h. ein Spottlied.'*) Schon 
bei den alten Indern finden wir diese Bestimmung der Poesie, 
wie Zimmer, S. 3M, nachweist. In Ev. 7, 103 und Kv. 9,12 
liegt solche satirische Poesie vor. Aristoteles aber sagt scharf- 
sinnig, dass alle Poesie im Anfang entweder verherrlichend oder 
verspottend war.") Bei allen Völkern finden wir einen breiten 
Strom von Spottliedeni, so bei Griechen und Bömem (VgL Xicolü 
und Teuffei.) Dass sie uns von den Angelsachsen nicht erhalten, 
liegt an der Feindschaft der Mönche, der einügen HütQr schrift- 
licher Überlieferung. (Sie wären ein Beweis dafür, dass man 
den Witz und Humor der Engländer nicht erst von den Briten 
abznlräten braucht.) 

Was wir bisher von dem Gebrauche, dem Eindruck, der 
Bestimmung der Poeüe bei den Angelsachsen gefunden haben, 
enthält mannigfache Widersprüche, die nur zu lösen sind, wenn 
wir verschiedene Literaturströmungen annehmen. Die Strömung, 
welche in Heldenliedern ihre Blüte snchte und fand, mag die 
Poesie mehr als einen Schmuck des Lebens angesehen haben, 
als ein Mittel, die Glücksetigkeit also dos höchste Lebensziel, 
das die Ckrmanen in späterer Zeit kannten, in allen ihren Ab- 
fltlifdng»! zu befördern. 



sia) Beda (London 1869) t, 119. Ante omnüt ssne tuae lanotae paternitati 
■nadeo nt ab otiosis te con&bnUtionibua , obtrectationibiu , cet«rüqae 
lingnH indtMiiitae contagÜB pontifioili dignitati oo«rceu, . . . 
**) C. E. 332. Jiaer bi^ drincendra dream se micls 

sum Bceal mid hearpan a«t bis hlafordes 

and a anellioe suere vraeitan 

laetan btiiI letaa Vy. 30. 
Bcral letan ist kaum mit Qrein als ein Wort aubofoSBen. TgL 
C. E. 314, 17. pofi vio bvete« 

beonies breoit-aefiin breahtme itig^ 

irirm on oorltre cvide-scral leta[i 

miuelioe. Höd. 18. 
C. E. 315, 39. Biteji aimbel • vloro gearvnm laeteO 

vine gefaege vord utfaran. Uöd. 68. 
»} Vgl. AriBtotelea, üeber die Dichtkunst, iiba.v. Ueberweg. S.6. c.4. 
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In den Zeiten der Unruhe verband sich mit dieser weltlichen 
Poesie auch die Stimmungslyrik. Zuletzt, als der G^nuBs des 
Augenblicks das Ziel der Angelsachsen geworden, als sich die 
edleren Geister immer mehr dem Christentum und der lateini- 
schen Kultur zuwandten, verlor diese Poesie bald an innerem 
Gehalt und Würde. Darum wird eo gern ihr beglückender 
Sindnick hervorgehoben. Ale Stoff diente solchen Dichtungen 
namentlich die Yerherrlichnng liebgewordener Helden und die 
Verspottung verhasster Feinde. 

Neben dieser Strömung mnss sich eine ernstere Bichtung 
schon in altheidniecher Zeit, vielleicht vorherrschend, geltend 
gemacht haben, die in hymnischen Gesängen die Gatter pries 
und in Lehrgedichten zu dem Volke sprach. Weil sie. so dem 
eindringenden Christentum am feindlichsten gegenüberstand, 
wird sie am ehesten untergangen sein. 

Das Christentum selbst gab der Poesie dieselbe Bestimmung 
wie die alte Zeit; auch die Kirche verlangte, daes die Poesie 
den Menschen zur Erlangung des höchsten Zieles verhelfe und 
da der Kirche als dies höchste Ziel die Seligkeit der Seelen gilt, 
so dichtete die geistliche Sängerschaar zur Bekehrung der Sünder. 
Als Stoffe dazu dienten ihr die Wunder und Leiden Gottes und 
der Heiligen. 

Während in der Übergangszeit, da das Christentum, das 
in Ihigland überhaupt nicht zu gewaltthütig auftrat, noch nach- 
sichtig den nicht allzuheidnischen Richtungen wird gegenüber- 
gestanden hftben, die erste Bichtung eine grosse Blütezeit erzeugt 
zu haben scheint, muss sie später immer mehr der christlichen 
Dicbtnng weichen. Von allen Seiten angegriffen und geschmäht**) 
mochte sie selbst allmählich in Gl«gensatz zum Christentum treten, 
so dass sie zuletzt ganz unterdrückt werden musste. Erhalten 
haben sich von dieser Art der Poesie nur die Rätsel, die elegi- 
schen, lehrhaften Gedichte, das vercbristlichte Beovulfslied und 
einige lÄeder in der Sacheenchronik. Zur Aufzeichnung der 
andern Lieder würde schwerlich ein Mönch sich hergegeben 
haben. So sind uns die andern Heldenlieder, die Spottlieder u.s.w. 
verloren gegangen, während die christlich«! Gedichte in ziem- 
licher Zahl vorhanden sind. 



■'} Tgl. BedA (London 1869} 1, 110. 1, 112. Alcoin. S. 35«. Thoipe 
Hom. 8.180, S. 808. 
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Ursachen des Verfalls. Resultat in Bezug auf das Ehtwickelungsprincip. 



Die Gegnerschaft der chrietlicheD Kircbe erklärt uns wohl 
den frühen Untergang vieler angelBächsiacher Gesänge; aber 
sie lässt uns nicht ganz verstehen, warum die angelBachaigche 
Poesie überhaupt beim Andrängen der Normannen so vollständig 
verschwand und nur in frommen Keimereien ihr Dasein fristete. 
Wie konnte eine so reich ausgebildete I^teratur bei solcher 
Spracbtecfanik so schnell absterben? Es müssen in der Poesie, 
wie angedeutet, selbst Keime zu diesem Verfall gelegen haben; 
äussere iEUnwirkungen genügen nicht. 

Die angel^cheische Poesie, wie wir sie als Unterhaltung 
bei Festen und Gelagen fanden, muss wirklich an innerem Ge- 
halte mit der Zeit verloren haben. Nicht mehr die alten Heldeo- 
lieder allein werden den Hauptstock der vorgetragenen Gedichte 
ausgemadit haben, sondern die feilen Lob- und Spottlieder, die 
£inder des Augenblicke, werden überwuchert haben. Dabei 
mag der gleö-man, der Spielmanu und Gaukler zugleich war, 
nicht immer die saubersten Lieder gesungen haben. Zudem 
sehen wir, dass fortwährende innere Kriege jahrhundertelang 
das Land erfüllen und Kunst tind Gewerbe aufhalten, und die 
Aneignung der lateinischen Kultur die besten Geister beschäftigt. 
Was Wunder, dass die weltliche Poesie an innerem Gehalt ver- 
lor, da sie nicht immer von den besten Geistern gepflegt wiurde, 
dass sie nicht einmal nach der Niederlage durch die Normannen 
den Versuch machte, die Gemüter zu neuen Kämpfen anzuspornen; 
war die Poesie doch unpatriotisch geworden, denn die wenigen 
byrgenleäd, epitaphia (vgl. U, 49 b), die uns die Sachsenchronik 
erhalten, sind nicht patriotisch zu nennen. Hätte die Poesie einen 
festen inneren Halt im Volke gehabt, wäre sie im 10. Jahr- 
hundert mit seinen besten Ideen in Verbindung getreten, wären 
auch die Dichter nicht feile Pürstensänger gewesen, so hätte 
die Dichtung einen nationalen Aufschwung herbeiführen können. 
So aber war sie entweder vom Leben abgewendet und rein 
christlich, oder eo weltlich, daes sie nur den gemeinsten Trieben 
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eatgegenksm. Sie war nicht mehr Trägerin des WiBaene, der 
alten Weislieitsaprüclie , der alten Heldengeechichte. Sie diente 
dem GlückBeligkeitBtriebe , der im Gtenuss, im wilden Leben 
seine Befriedigung fand. Das war nämlich das Ziel der späteren 
AngelsachBcn geworden. Darum musete die Poesie auch mit 
ihnen untei^ehen; zumal noch ein neues Publikum f&r poetische 
Werke in den Normannen in England einzog, während das alte 
im Kampfe fist vernichtet wurde, und die dem G«winn nach- 
gehenden Städter noch nicht die Mueee hatten, eich mit den 
Künsten des Friedens zu schmücken. 

So sahen wir, dase das Lebeueideal die Poesie, die ihm 
dient, zur höchsten Entwickelung bringt, aber auch wiederum 
in seinen Untergang verwickelt. 

In Bezug auf die Poesie überhaupt können wir aas dem 
bisher entwickelten noch folgendes Bchlieseen. 

"Wie wir fiir wahr halten, dass die bildenden Künste zuerst 
init ihren Kunsthandwerken verbunden auftraten, sich dann aus 
diesen aueloBten, um sich zu ihrem reinen Wesen zu vervoll- 
kommnen, so mÖBsen wir auch in der Entwickelang der Poene 
ein gleiches Prinoip der Vervollkommnung annehmen, nicht 
aber dem alten von den Romaatikero in Schwang gebrachten 
Aberglauben anhängen, der uns überreizet, die alten Gedichte 
für die echteste und reinste Poesie zu halten. Wir müssen 
erkennen, dass alle jene alten mit mythologischen, religiösen, 
geschichtlichen, örtlichen Anspielungen und Zwecken erfüllten 
Gedichte durchaus nicht reine, freie Kuneterzengniase sind, dass 
sie politische, belehrende, religiöse, persönliche, kurz praktische 
Zwecke verfolgen. Deshalb sehen wir aie auch bo ungewissen- 
baft die Gesetze der Dichtkunst beobachten und eo vornehmlich 
die anderer Geistesgebiete verfolgen. Deshalb sind aber wiedertmi 
viele dieser alten Dichtungen für uns, die wir an reinere, echtere 
Kuneterzeugnisse gewöhnt sind, voll nnerträglicber Härten, 
Lücken, ünzuträglichkeiten , Abgeschmacktheiten. Wie die bil- 
denden Künste im Anfang ausschliesslich dazu bestimmt waren, 
die Gegenstände des täglichen Gebrauche, die turchlichen Gerät«, 
die Wafien, die Schmuckgegenstände u. s. w. zu verschönern, 
so diente eben anch die Dichtkunet ftiiher nur dazu, der Religion, 
Philosophie, G^schichtserzählung , den Gebräuchen des Privat- 
nnd Staatslebens ein wechselvolleres, geschmackvolleres Ansehen 
zu verleihen, und war somit noch erst ein Kunstgewerbe. 
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Überall wird die DicbtkuoBt zum Schmuck dea Freudigen und 
Leidvolleu im Leben gebraucht. Bei Festgelagen, bei Siegea- 
festen, bei Begräboiasen , bei Hochzeiten, beim QotteadienBt er- 
echallt iu alten Zeiten die Stimme dea verehrten Sängera, der 
oft Priester, Weltweiaer uud Geachichtakenner zugleich iat. 
Nur langsam tritt eine Teilung der Arbeit ein, und Prisater, 
Dichter, Weltweiaer aind immer eeltener in einer Peraon ver- 
einigt. Eh bildet aich ein eigener Stand der Dichter and die 
Poesie wird frei. Noch hat aich nicht vollßtändig dieae Trennung 
vollzogen, da beginnt schon eine neue Arbeitsteilung innerhalb 
der Dichtkunat selbst. Wir aehen, wie sich der Kunatachöpfer 
vom Kunst Verbreiter, der Künstler vom Kunsthandwerker, der 
Bc6p vom gleö-man scheidet. (Vgl. noir{ii^s und amSög, trobadore 
und joglar, dihtere und farnder man.) Wenn auch diese 
Scheidung nicht immer ganz vollzogen eracheint, vorhanden ist 
sie doch, denn sie ist nur zu tief in den verschiedenen Anlagen 
der Menschen begründet, wie Goethe kurz und treffend in seinem 
Entwürfe über den Dilettantismus ausfuhrt, indem der eine 
mehr schöpferisch, der andere mehr zur Yerbreitung des Ge- 
schaffenen der Ideen angelegt iat. Innerhalb der einzelnen 
Dichtungsarten entwickelt sich ebenfalls zuerst eine Trennung 
von dem Prosaischen, dann eine Scheidung dee Lyrischen und 
Epischen , die anfangs im hymnischen Stil ihre gemeinsame 
Quelle haben. 

überall aber fUhlen wir heraus, dass der Begriff der Poesie 
sich immer mehr zum klareren Bewusstsein durchzuringen ver- 
sucht. Das Fehlen dieser Klarheit, die Verkennung der Ziele 
der Poesie und dee Lebens charakterisieren diese Zeit und ihre 
dichterischen Erzeugnisse und weisen auf weitere notwendige 
Eni Wickelung hin. 

Die Ursachen zu aller Entwickelung fanden wir aber in 
den Lebenszielen und in den Weltsnsiohten. Eine Vervoll- 
kommnung, eine Veränderung derselben, das erkennen wir, be- 
wirkt auch sofort Veränderungen in Bezug auf Bestimmimg, 
Gebrauch, Form, Inhalt der Poesie. 
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loh habe noch die Nachaicht dei LeBert dsfär zli erbitten, dtui nsmeot- 
lich ftDf den enteea twei Drackbogen verschiedene DrueUfUiler , besonden 
in den Anmerkungen, itehen geblieben sind. Bin' ernBteg' ÜTnwobhiain ver- 
hindert« mich, die Korteictür lelbtt za besorgen. Der kündige Leier wird 
übrigens die «inzelnea TeHehen'IeioUf'^elbat berichtigen können. 



^ K. ärnhi> t» W«ml>ru>.B. 



ly Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



„Google 



, Google 



Verlag von H 



Ge^lnanistische Abhandlungen 



KatI 'Weinlioid. 

L Heft: 

Beitrage zum Leben und Dichten 
Daniel Oaspers von Lohenstein. 

Von 
Conrad MiOtfr* i 

Preis 3 Haric 

n. Heft: 

Der Mantel, 

Bruchstück eines Lanzeletromans ' 

det 

Heinrich tu. iem TttrUn, 

nebst «ner AbhftadlUDg über die S^^ v(Hn Trinkhorn ond Hantel 

und die Quelle der Krone 

harMsgegeben TOn 

Oito Wtenuitsch. 

Proi> S Ib^ 00 PC 



XSeiträgr«' 

, ver^eichenden &esduohte , der romantisclten Poesie 
und Prosa des Mittelalters 

anter besonderer BerUcksichtigandf der EngMecbea 
nnd NoridiBchen Litt^ator 

Dr. Bugen KöUHng. 

Preis 4 Um-Ic ÖO Pf . 



SIR ORFEO 

EnglischeB FeeninBrchen ans dem Hittelalter 

mit Einleitung nnd Aamerkangen 

bsramge^ben von 

I>r. Oaear Ztelke. 

Preii i Hark. 
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